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Vorwort 






an dem ſonſt reihen Schrifttum über Dorgefhichte fehlte bisher ein 
V Bud, das dem Lehrer (Hultechnifh-methodift alles Kötige bietet, was 
er für feinen Unterricht braucht. Seit Jahrzehnten bin id) wiſſenſchaftlich 
und als Lehrer mit der Argeſchichte verbunden, betreue als Naturſchutz⸗ 


kommiſſar das Neandertal, veranſtalte für die Lehrerſchaft Führungen im 


Gelände und halte Dorträge auch für weitere Kreife. Die Erfahrungen, die 
id) hierbei gefammelt habe, Jollen den Amtsgenoffen zugute fommen, die ſich 
in Stoff und Methode des vorgefhichtlihen Anterrichts einarbeiten wollen; 
JH will in diefem Buche zeigen, welches der Sinn und das Ziel des vor- 


geſchichtlichen Unterrichts im nationalfozialiftifhen Staat ift. An einem: 


furzgefaßten Lehrgang möchte ih) vor Augen führen, wie man unferer 
Jugend die Gefhichte unferer Arväter, mit denen wir bluts- und fitternmäßig 


verbunden find, raſſekundlich und fulturell fo darftellen fann, daß fie Ehr- 


furcht und Dankbarkeit vor unferen Dorfahren empfindet. Bei derßebilderung 
dieſes Lehrgangs möchte id) auf Grund meiner Unterrihts- und Dortrags- 


erfahrungen zeigen, wie man einen möglichjft umfaſſenden Einblid in das - 


Leben unferer Arväter geben fann. Dir fennen nicht nur einige Stein- 
und Bronzewaffen von ihnen, fondern willen auch, weldye Tiere Jie gejagt 
haben, welche Haustiere fie gezüchtet, wie fie Ackerbau getrieben, ihre Toten 
beftattet und ihre Götter verehrt haben. Das foll und kann auch im Bilde 
plaſtiſch vor uns erftehen. Endlich möchte ich Hinweife geben, welche Mittel 
und Möglichkeiten wir haben, da, wo die Khriftlihen Arkunden aufhören, 
unjere Schüler int Gelände und im Schulzimmer an die Bodenurfunden 
zu führen, die uns Aufſchluß über unfere Dorgefhichte geben. | 
Möge das Buch) dazu beitragen, das Falſchurteil von dem Fulturlofen Bar— 
barentum unferer germanifchen Dorfahren endgültig gu befeitigen und an 
Jeine Stelle eine gerechte Würdigung unferer uralten Bauernkultur treten 
zu laffen ! | 


Düffeldorf, im Wonnemond 1955. Dr. Richard Rein 
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„Es ift die Aufgabe eines völkiſchen Staafes, 
dafür zu forgen, daß endlich eine Weltgefchichte 
gejchrieben wird, in der die Raffenfrage zur 
dominierenden Stellung erhoben wird," 

Adolf Hitler 


„Wer behauptet, die alten Germanen „Es iſt ein Skandal, daß in unferen höheren 
feien Zulturlofe Heiden geweſen, fälſcht Schulen 3wei Jahre lang Horaz getrieben 
die Geſchichte und begeht ein Derbrechen wird, die Schüler aber fein Wort über 
am deutſchen Dolf,“ deutjche Dorgefhichte hören.” 

Bans Shemm Reichsetziehungsminifter Ruſt 





I. Brundfägliche Fragen 
über Sinn und Ziel des vorgefhichtlichen Anterrichts 
im nationalſozialiſtiſchen Staat 


3: Hationalfozialismus und Dorgefhichte 


„Du ſollſt Dater und Mutter ehren!” Diefes vierte Gebot erweitert der Mational- 
jozialismus in feiner Erziehung der deutfchen Jugend. Er dehnt es auf alle 


Generationen aus, durch deren Adern unſer Blut ſchon rollte. Zu Ehrfurcht vor 


unſeren Dorfahren follen wir uns felbjt und unfere Jugend erziehen, 3u Dank- 
barkeit vor den Menſchen, die vor uns dert deutfchen Boden mit ihrem Schweiß 
und Blut gedüngt haben. . m: | 

Dir ftehen auf den Schultern unferer Dorfahren, blut- und fitten= 
mäßig mit ihnen verbunden. Unfere Pflicht ift es, ihrer Geſchichte raffen- 
kundlic und kulturell nachzugehen bis in die älteſten Zeiten. U 

Eine ſolche Beſinnung auf die Anfänge unſerer Raſſe und Kultur bringt 
doppelten Gewinn, ethiſchen und praktifhen. Sie kann uns nur mit Stolz er- 
füllen über die Taten unferer Dorfahren und uns anjpornen, das überkommene 
Erbe würdig fortzuführen. Sum anderen können wir unfere Kultur an manden 
Punkten nur dann am beiten weiterbauen, unfere Land- und Soritwirtichaft und 
mande andere Tätigkeit des praktijchen Lebens nur dann finngemäß und ‚ohne 
Rückſchläge weiter entwickeln, wenn wir ihre Anfänge und Grundlagen aus 
frühejter Dorzeit Rennen. | | 


2. Befinnung auf die eigene Raffe und Kultur! 


Dieje Einftellung des nationaljozialiftiihen Staates zur Dorgefhichte geht aus 
dem völkiſchen Gedanken hervor, aus dem Befinnen auf die eigene Kaſſe und 
ihre Kultur und auf die Derbundenheit mit unferem deutſchen Heimatboden, 
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aus dem wir immer neue Kräfte der Seele jchöpfen, und mit feinen Boden- 
ſchätzen, auf die wir im wirtſchaftlichen Kampf angewiejen find. 

Adolf Hitler hat im deutjchen Dolke wieder die richtige Einfhätung feiner 
. eigenen Rafje und der Bedeutung feiner Kultur aufleben laſſen, wofür in ver- 
gangenen politifchen 3eiten Bli& und Gefühl vielfach abhanden gekommen waren. 
Damit foll nit gefagt fein, daß unfer deutſches Volk die Rafjeeigentümlid- 
keiten und die Kultur anderer Dölker und Raffen nidyt wertet. Aber wir ſchätzen 
unfere Raſſe und Kultur höher ein aus dem einfachen Grunde, weil es unjere 
Raſſe und unfere Kultur ift. 

Diefe Bejfinnung auf unjere Raffe, die Einfhäßung — raſſe— 
eigenen Kultur und die Verbundenheit mit dem heimatboden ſind 
treibend und richtunggebend für die Einſtellung des Nationalſozialismus zur 
Dorgefhicdhte. Deshalb verlohnt es ſich und darum ift es unfere Pflicht, der 
Entjtehung und Entwicklung unferer eigenen Rajfe und Kultur nad): 
zugehen und unfere Jugend diefen Weg mit uns gehen zu lafjen. 


3, Die wiffenfhaftliche Dorgefhichte muß volksverbunden fein! 


Man könnte nun fragen, hat es denn bisher, vor dem Siege des Tlational- 
fozialismus, in Deutſchland keine Ur- und Srühgefhichte gegeben. Darauf ift 
kurz zu fagen, daß zwar in unferen Mufeen und auf einigen unſerer Hochſchulen 
der Ur- und Srühgefhihte Raum gegeben wurde, daß aber deutihe Schüler 
von der deutſchen Vorgeſchichte recht wenig zu hören bekamen. Dabei muß man 
aud) nod) für die rein Ba betriebene Vorgeſchichte eine gewiſſe Ein— 
ſchränkung maden. 

Man kann der Wiſſenſchaft der Vorgeſchichte in Deuiſchland, wenigſtens wie 
fie von den meiſten Gelehrten betrieben wurde, den Vorwurf der Volksfremd— 
heit nicht erfparen. Gewiß, wie alle deutſche Wiſſenſchaft, jo iſt aud) die Dor- 
gefhichte mit großer Gründlichkeit betrieben worden. Durd) die fleißige Sor— 
hung unferer Gelehrten wurde von Jahr zu Jahr immer mehr Material 
‚herbeigejhafft. Die Muſeen fülften ſich mit Bodenfunden, die rührige Hände 
ausgruben und ebenſo eifrige Gelehrte jammelten, bearbeiteten, bejchrieben, 
Ratalogifierten und magazinifierten oder auch im Mufeum zur Aufftellung 
brachten. Auch haben deutjche Gelehrte wiſſenſchaftlich hochzubewertende Werke 
über Vorgeſchichte veröffentlicht, die in der Weltliteratur ihren Ruf haben. 
Aber die Wiſſenſchaft der Dorgefhihte krankte nad} meiner Mei- 
nung an drei Punkten. Sie war 1. nit volksverbunden, fie be- 
handelte 2. alle vorgefhihtlihen Kulturen gleihmäßig „objektiv“ 
und fie ging 3. an die Stage der Raffen überhaupt nicht oder nur ſehr 
zögernd heran. 

Die Muſeen beiſpielsweiſe durften nicht nur den Fachleuten und den Gebil- 
deten etwas jagen wollen, fondern hätten ſich ſchon längſt auf die breite Schicht 
der deutjchen Dolksgenoffen einftellen follen. Sie hätten ſich ſchon lange, ohne 
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damit ihre wiſſenſchaftlichen Swecke aufgeben zu müjjen, fo einrichten follen, 
daß fie einerjeits in befonderen Abteilungen den Sadjleuten zum 
Studium und Dergleid; das Mötige boten, auf dem jie bei ihren weiteren 
Sorfdungen fußen konnten, daß fie aber andererjeits aud) in manden 
Räumen den deutjhen Volksgenoſſen wiljenfhaftlid zutreffende, 
aber dabei anſchauliche Lebensbilder aus der deutſchen Dorzeit vor 
Augen führten. Dabei brauchten fie ihre Objektivität im guten Sinne nicht 
aufzugeben und konnten ſelbſtverſtändlich die ur- -und frühgeſchichtlichen Kul- 
turen anderer Dölker und Länder berückfichtigen. Das ift Ihon aus dem Grunde 
vielfad nötig, um daraus den Wert der eigenen Raſſe und Kultur erkennen zu 


können. So darf man im Rheinland zum Beifpiel nicht die Archäologen, die die. 


römiſchen Kulturen im rheinifhen Gebiet bearbeiten, als „Römlinge” dif- 
famieren wollen. Denn die hinterlaffenen Bauten der Römer laſſen gerade er- 
Rennen, welche Sejtungswerke gegen die jugendfrifhen Germanenſtämme er- 
richtet werden mußten, um ihren Anfturm auszuhalten, dem die Römer jchließ- 
li} doch weihen mußten. Es öurfte aber nicht dazu führen, hierdurd, die deutfche 
Vorgeſchichte in eine Afchenbrödelitellung hineinzudrängen und fie fo dar- 
zuftellen, als ob wir uns der deutſchen Dorzeit ſchämen müßten. Auch bei Süh- 
rungen dur die Mufeen, wo doch Gelegenheit ift, die Denkmäler der deutjchen 
Dorgeſchichte vor Augen zu führen, wurde diefem natürlihen völkifhen Der- 
langen leider viel zu wenig Rechnung getragen. | 
Noch ein Mangel war zu beklagen, der aber durch die politiihen Seitumftände 
zu erklären, wenn auch nicht zu entfhuldigen war: die Ängftlidhkeit, auf 


‚die Rafjenfrage einzugehen. Wiffenfchaftlic, fehr wertvolle und in der Dar- 
‚Stellung der Kulturentwiclung auch ſehr überſichtlich gejchriebene Werke her- 
vorragender Sahkenner vermieden es doch bis in die letzte Zeit, auf die Raſſen⸗ 
entſtehung und ihr Verhältnis zu den Kulturen einzugehen, oder brachten dieſe 


notwendige Darjtellung ganz befheiden als Anhang an einen längeren Abſchnitt 
der betreffenden Kulturepodhe, ohne das Weſentliche dabei zu erfajjen oder dar- 
zuftellen, nämlid zu zeigen, wie jede Rafje ihre eigene Kultur Ihafft. Dabei 
hat Graf Gobineau in Frankreich ſchon vor 80 Jahren die Stage der nordiſchen 
Raſſe angejchnitten, die deutfchen Anthropologen haben die neuere Einteilung 
der gegenwärtigen europäifchen Raffen und die Geologen die eiszeitliche Menſch— 
heit jeit mehreren Jahrzehnten bearbeitet. Endlich hat Profeſſor Günther Schon 
jeit etwa 15 Jahren die Einteilung der Raſſen des deutſchen Dolkes mit be- 
jonderer Betonung ihrer feelifch-geiftigen Eigenarten vor Augen geführt. 

Die Rajjenfrage war eben eine weltanfhauliche Stage, und lie fand erst durch 


den Sieg des Nationaljozialismus ihre Löfung. Erſt hierdurch wurde der raſſen— | 


kundlihen Wiſſenſchaft die Sreiheit gegeben. 

Es follen der ur- und vorgefhichtlihen Sorfhung und Wiſſenſchaft Reine 
ungerechten Dorwürfe gemadt werden. Aber das Derfäumte und Derkehrte muß 
aufgezeigt werden, damit wir wenigjtens heute in der prähiſtoriſchen Wiffen- 
haft und im vorgeſchichtlichen Unterricht die richtige Einjtellung finden. Wohl 
hat es auch Männer gegeben, die fchon Iange, bevor die Ur- und Vorgeſchichte 
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die ſtaatliche Unterſtützung fand, und ſchon in einer Zeit, wo man ſich damit 
noch unbeliebt machen konnte, energiſch und freimütig für ſie eintraten. Heute 


iſt allgemein bekannt, daß ſich das deutſche Volk aus ſechs Raſſen, der nor⸗ 


diſchen, fäliſchen, weſtiſchen, dinariſchen, oſtiſchen und oſtbaltiſchen, zuſammen— 
ſetzt. Damit erhob ſich auch die Frage nach der Herkunft dieſer ſechs Rajjen, 
aus denen ſich das deutſche Volk im Laufe feiner Vorgeſchichte und Geſchichte 
zufammengejchweißt hat, und nad) ihrer Kultur in der Dor= und Frühzeit. 

Dieſe Srage führt uns weit in die Urzeit zurück, ja bis in die Eiszeit hinein. 
Wir können heute doc; jhon mit einiger Wahrſcheinlichkeit etwas darüber 
ausfagen, wie wohl die Entwicklung der Menſchenraſſen in der letzten Eiszeit 
und in der Nacheiszeit auf europäifhem Boden vor ſich gegangen iſt. Anderer⸗ 
ſeits haben wir auch genügend ſonſtige Unterlagen, um uns ein Bild von der 
Entwicklung der Kulturen in der Eiszeit und der Nacheiszeit bis in die früh- 
geſchichtliche Zeit zu machen. Endlich ift es durchaus nit mehr abwegig, die 
einzelnen Raſſen mit den bekannten Kulturen zu ‚parallelifieren und den ein- 
zelnen Raſſen bejtimmte Kulturen zuzufhreiben. So weijt der Erlaß des herrn 
Reihserziehungsminifters über die Geſchichtslehrbücher denn aud) darauf hin, 
daß zu Anfang des Gejhichtsunterridts die Aurignac- und Crö-Magnon-Rajje 
behandelt werden follen. 

Uralte Säden rajfifher und Kultureller Entwicklung durchziehen die Jahr— 


tauſende von der legten Eiszeit bis in unfere Tage und verbinden die Menſchen— 


| raſſen der Spät- und Nacheiszeit mit uns deutjhen Menſchen von heute, die 
Stein- und Bronzekultur mit der unjrigen, den Ackerbau nad) der erjten Land- 


' nahme mit unferer heutigen Landwirtſchaft, den erjten Bronzeguß und die erſte 
Eiſenſchmiede mit unferer heutigen Schwerinduftrie, die Wohnhöhle der Eiszeit 


und das Holzhaus der Pfahlbauzeit mit der Siedlerwohnung von heute. 


Die Liebe zum deutjhen Heimatboden ſchlägt ‚über die Tahrtaufende die 
Brücke — vom Einzug der Germanen in die deutjce Sandihaft bis zur heu— 
tigen Zeit, in der uns alle das Heimatgefühl noch bejeelt. Die Jagdluſt der 
Späteiszeitler, der nordiihen Indogermanen und Germanen durchpulſt viele von 


uns heute noch. Heldifher Sinn, in Dorzeittagen wohl tagtäglich erprobt, gilt 


aud) heute noch bei uns als das höchſte. Um den Beitand und den Fortſchritt 
raffeeigener Kultur geht es heute wie damals! Sekhaftigkeit und Heimatliebe, 
aber auch Wanderluft und das Sehnen nad; weiten Sernen jte&t uns allen feit 
Urväter Tagen tief im Blut. In diefer jahrtaufendelangen Kulturentwiclung 
und Raffezühtung hat uns ein gütiges Geſchick wertvollite Erbanlagen in die 


Wiege gelegt, die wir zu unferem eigenen Beten und zum Wohle unjeres Volkes 


sur Entfaltung zu bringen, als Lebensaufgabe haben. Wenn wir jo die Jahr- 


taufende diefer langen raſſiſchen und kulturellen Entwicklung zurückſchauen, die 


unfer Dolk genommen hat, dann kehrt Beſcheid enheit bei uns ein über die 
Rolle, die wir felbft in dem Lauf des jahrtaufendelangen Lebens unjeres Dolkes 


ſpielen, und über die Winzigkeit der Welle, die wir im Erbitrom 


unferes Dolkes find, der von Ewigkeit zu Ewigkeit fließt. Wir werden 
aber aud) von Stolz erfüllt auf die Kulturtaten und die Leiltungen 
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unferer Dorfahren, auf deren Schultern wir ftehen. Aus diefem Grunde und 
in diefem Sinne treiben wir in der nationalfozialiftiihen Schule Unterricht 
in der Dorgejdhidte, 


4, Aufnahme der Vorgeſchichte bei der Jugend 


Wer es erlebt hat, wie die Augen der Jugend leuchten, wenn ihr ein begeijtern- 
der Lehrer ein 'anfchaulihes Lebensbild unſerer Urväter bietet, oder wer den 
Unterricht in der Urgeſchichte vor reiferen Schülern gegeben, mit ihnen die tat- 
ſächlichen wiſſenſchaftlichen Grundlagen erörtert und ihr Intereffe dabei Rennen- 
gelernt hat, der weiß, daß unfere Jugend ein jtarkes Gefühl für blutmäßige 
Derwandtfhaft hat und daß diefes bei dem Unterricht mitjchwingt, der weiß 
aud, daß fie ein volles Derftändnis für den Wert folhen Unterrichtes hat. Es 
kommt nit etwa nur eine romantifhe Stimmung bei der Jugend 
auf, weil ihre Phantafie angeregt wird, ſich in die einfachen Verhältniſſe längit 
verklungener Zeiten hinein zu verfegen, die ihr näher Tiegen als uns Erwad)- 
jenen. Es ift auch nit bloß die Jagdluft, die im Herzen der Jugend vielleicht 
noch ungehemmter glimmt als bei den meijten von uns erwachſenen Stadt- 
menjchen. Auch nicht bloß der wehrhafte Sinn ift es, der durd die Kämpfe 
unferer Dorfahren mit Getier und- Naturgewalten, mit Seinden der offenen 


Feldſchlacht und geheimen Widerſachern bei jedem gefunden deutjhen Jungen an— 


gejpornt wird und ihn fid) vornehmen läßt, ſich im gegebenen Salle jeinen Ur- 
vätern würdig zu erweijen und es ihnen nachzutun, jondern es iſt vielmehr auch 
— bei den kleinen noch unbewußt, bei den älteren Schülern immer deutlicher 
zu Bewußtfein kommend — das Gefühl der rafjemäßigen und kultu— 
tellen Derbundenheit mit den früheren Generationen von u auf 
deren Schultern wir jtehen. 

Diejes natürliche Interefje, das die Jugend für die vorgeſchichte mitbringt, 
wird der geſchickte und ſelbſt für diefen Unterricht begeiſterte Lehrer leicht in 
die richtigen Bahnen lenken können. Es ijt jelbitverjtändlich, daß aud) der vor- 
geihichtliche Unterricht wie jeder andere ſich auf die Altersjtufen EReINE En 
einjtellt. (Näheres darüber im Abſchnitt II.) 


5. Sein Intelleftualismus und Derbalismus, 
fondern völkiſche Erziehung unoͤ kulturelles Erleben 


Es iſt weiter klar, daß ſich der Lehrer davor hüten muß, zuviel Einzelheiten an 
die Schüler heranzubringen. Mit intellektualiſtiſchem Lehr- und Lernbetrieb iſt 
uns im vorgefhichtlihen Unterricht nicht gedient. Das Tatjadyenmaterial, das. 
natürlid) in gewiſſem Umfang notwendig iſt, kann nit die Hauptjahe oder 
fogar das einzige Siel des vorgeſchichtlichen Unterrichts fein, fondern die Haupt- 


tätigkeit liegt hier auf der erziehlichen Seite! Zur Achtung und Ehrfurdt vor 
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den Dorfahren, vor ihren Leiſtungen für die Erſchaffung der Grundlagen unferer 
Kultur, vor ihren Kämpfen um den deutfhen Boden, auf dem wir Nachfahren 


leben, das iſt das Wejentlichite an diefem Unterricht, das als Siel nicht aus dem’ 


Auge verloren werden darf. 

Sicher geht es nicht ohne Namen und Sahlen, ohne Begriffe und Tatſachen 
ab, die gelernt werden müjjen. Aber es gilt dabei doch nur, die großen Richt— 
finien einzuhalten. Man darf ſich nicht. in Einzelheiten verlieren, wenn man 
jelbjt auch noch foviel von der Dorgefhichte Kennt. Man würde ja das natür- 
lihe Intereffe der Jugend direkt totjchlagen, wollte man fie mit zuviel 
trockenem Stoff anöden, der vielleiht für die allgemeine deutſche Dorgefchichte 
und für die heimatlie Raum nennenswerte Bedeutung hat, jondern für ein 
umfajjenderes Wifjen in der Dorgefhichte wünſchenswert ijt und deshalb dod) 
für die Schule nicht in Stage kommt. Selbjtverjtändlic it es jehr erwünſcht 
— id. mödte da recht verjtanden werden — und ſogar notwendig, daß der 
Lehrer ji möglidjt eingehend mit der Dorgefhichte vertraut mad, aber das 
ſoll nit dazu führen, den Schüler mit Stoff zu überladen. Wir wollen dod) 
unfere Schüler nicht zu gelehrten Dorgefhichtlern ausbilden. Man Bann da 
des Guten aud) zuviel tun, und zwar in einer Weije, wie es bejtimmt nicht im 
Sinne. eines nationalſozialiſtiſchen Vorgeſchichtsunterrichts liegt. 


6, Vergleich mit der Kaſſenpflege 


Wir haben da ſchon bei einem anderen durch das energiſche Vorgehen des 
nationalſozialiſtiſchen Staates neu in die Schule eingeführten Unterrichtspenſum 
Erfahrungen geſammelt: auf dem Gebiet der Dererbungslehre, Kaſſenpflege, 
Raffenkunde und Bevölkerungspolitik. Während es unter dem früheren poli- 
tiſchen Syjtem kaum möglich war, diefes Gebiet erfolgreid) in der Schule zu be= 
handeln, ift nun dafür Raum gejhaffen. Leider artet aber’diefer Unterricht in 
der Hand von übereifrigen oder weniger geſchickten Lehrern vielfach zu einer 
übertrieben mit Wiſſenſchaft geladenen, intellektualijtiihen Methode aus. In 
der Dererbungslehre wird der höhere Mliendelismus behandelt, als wenn es 
gälte, aus allen Schülern Dererbungsbiologen und Mediziner zu machen, jtatt 
jie in die weſentlichſten, gefegmäßigen Tatſachen einzuführen und im übrigen 
den größten Wert auf die erziehliche Seite zu legen und die Jugend unauföring- 
lich, aber ernithaft in das volkbiologifche Denken einzuführen und damit fie 
zu einer Bejahung der nationalfozialitiichen Bevölkerungspolitik zu erziehen. 
In der Rajjenkunde werden Schädel- und fonjtige anthropologiſche Meſſungen 
vorgenommen, ftatt den Hauptwert darauf zu legen, daß jeder Junge und jedes 
Mädel fi vornimmt, feine Erbanlagen vihtig auszubilden und auszunugen 
und ſich fpäter einen erbgefunden Ehepartner zu ſuchen. Nicht der lange Schädel 
und das blonde Haar machen es allein, ſondern daß einer ein ganzer Kerl ift, 
das ijt die Hauptjadye, und daß wir uns alle in unferer feelifch-geijtigen Halkung 
auf die nordiſche Rafje ausrichten! 
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So auch in der Dorgejchichte. Die großen Linien der rafjifchen und kulturellen 
Entwicklung, die dankbare und ehrfürdtige Einftellung der Jugend 
zu ihren Urvätern und das Derjtändnis für das Ringen um unfere Kultur 
und um den deutjchen Boden — das iſt das Siel! 

Wenn das zunädjit für die Stoffauswahl und Behandlung grundſätzlich und 
allgemein gilt, dann auch für die Fragen im einzelnen. 


7. Allgemeine, deutfche oder heimatliche Vorgeſchichte? 


Für Beantwortung diefer Stage, ob wir im Schulunterricht allgemeine, deutfche 
oder lokale Dorgefhichte betreiben follen, ziehen wir uns am beiten andere 
Unterrichtsfächer zum Dergleic heran, bei denen die Bedingungen ähnlich; Tiegen. 
Im Gejhichtsunterrict wird da, wo es angängig ift, von der Heimatgeſchichte 
ausgegangen, von da aus immer der Bli& auf die große deutſche Geſchichte 
gelenkt und die Ereignifje in der Heimat in Zufammenhang mit der vater- 
ländiſchen Geſchichte gebradt. Im naturkundlihen und erökundlihen Unterricht 
wird aud) von den Beobadtungen am Schulort und in der näheren Umgebung 
„ ausgegangen, und von da aus werden die Kenntniffe der deutfchen Tier- und 
Pflanzenwelt und der deutihen Landſchaft erarbeitet. Ähnlich Tiegen die Der- 
hältniffe für die Dorgefchicite. Wo im Heimatkreis, in der Dateritadt und im 
heimatlihen Gau Anknüpfungspunkte gegeben find, wo bekannte Bodenfunde 
gemadt worden find, wo das heimiſche Mufeum Gelegenheit bietet, mit feiner 
Ausjtelfung wertvoller und eindrucksvoller vorgeſchichtlicher Schäße die heimat- 
liche Vorgeſchichte zu erleben oder wo die Möglichkeit bejteht, bei Ausgrabungen 
zuſchauen zu laſſen, da fange man getroſt aud mit der heimiſchen Dor- 
gejhihtean. Don da aus gehe man dann zu der deutſchen Vorgeſchichte 
über, die in großen Sügen zu behandeln ift. Nicht notwendig erfcheint es 
mir aber, auf die jpezielle Dorgefhichte entfernter Landfchaften einzugehen, 
wenn fie für die allgemeine deutſche Vorgeſchichte nicht wejentlid von Belang 
it und nur eine Abwandlung oder eine Befonderheit im allgemeinen Rahmen 
der deutſchen Dorgefhichte darftellt. Ganz verfehlt halte ich es aber, zu ver- 
Juden, ein Bild der Dorgefhichte ganz Europas zu geben oder gar noch weitere 


Gebiete in Betracht zu ziehen, es fei denn, daß fie in einzelnen Phafen unfere. 


eigene Vorgeſchichte beleuchten könnten. Das gilt nad) meiner Meinung nicht 
nur für die Dolksjhule, jondern aud für die höheren Schulen. Das eigene 
Wiſſen muß eben auch hier wieder zugunften der vaterländifch und raſſiſch richtig 
aufgefaßten Vorgeſchichte zurücktreten. 

. Während bei der hiftorifchen Gefhichte früher — wenigftens in der Schule — 
fajt ausſchließlich die politifche, die Staaten-, Regenten- und Kriegsgefchichte be- 
handelt, dagegen die Kulturgefchichte Raum oder nur bei jehr wenigen Epochen 
berückſichtigt wurde, ift es in der Dorgejhichte fon feit Jahren anders. Bier 
wird der Kulturgefchichte, wie es in der Natur diefer Wiſſenſchaft liegt, der 


Dorzug gegeben und der größte Raum eingeräumt. Dazu tritt in allerletzter Seit 


in jteigendem Hiape auch — wie ſchon erwähnt — die Raffenkunde. 
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8. Worauf ftügen wir die kulturs und raſſenkundliche Dorgefchichte ? 


Dill man eine Raffe der vergangenen Zeit wiſſenſchaftlich oder volkstümlid 
darjtellen, jo muß man ihre verfchiedenen Seiten und Äußerungen in Betradt 
ziehen, um ein einigermaßen volljtändiges und gerehtes Bild zu bekommen. 
Es gilt zunächſt — wenn möglich — die körperlichen Merkmale der betreffen- 
den Raſſe wiſſenſchaftlich feftzuftellen und zu befchreiben. Dafür bieten 
in den meijten Sällen — wenn überhaupt — nur die aus den vorzeitlichen 
Gräbern auf unfere Tage überkommenen SRelette die Grundlage. An ihnen 
laſſen ſich Meſſungen und Dergleiche mit ‚unferen heutigen Rajjen anjtellen. 
Allerdings Täßt ſich meift nur ihr Knochenbau mit unferem heutigen vergleichen. 
Denn über die Weichteile der früheren Raſſen läßt fid), wenn nur das Skelett 
erhalten. geblieben ift, natürlich nichts ausfagen. Nur in feltenen Sällen haben 
wir das Glück, uns aud) bei den urgeſchichtlich-raſſekundlichen Unterfudjungen 
auf vollftändig erhaltene Leihen jtügen zu können, wie zum Beijpiel die Moor— 
leihen, deren Dorkommen auf Unglüsfälle im Moor oder Beitrafung eines 
Derbreders durch Derjtogung ins Moor zurückzuführen ift. Immerhin lafjen 
ſich durch folhe anthropologifchen Unterfuhungen Rückſchlüſſe auf die Entwid- 
lung unſerer Raffen machen. Sie läßt ſich mit einiger Sicherheit feſtſtellen, be- 
jonders wenn noch weitere Sunde gemaht und vor allem — was öringend 
nötig iſt — bei den Grabfunden niht nur die Beigaben, Waffen und 


Werkzeuge Rulturell unterfucht, fondern aud) die Skelette raſſekundlich be- 


arbeitet werden. Leider wird in diefer Beziehung nod) mandes verfäumt. Aber 
es wird in Sukunft immer mehr Wert gerade auf die tajjekundlihen Unter- 
ſuchungen gelegt werden. 

Aus der Art und Lagerung der Schicht, in der fi) die Sundftelle findet, laſſen 
ſich von fachkundiger Seite Schlüſſe über das geologiſche Alter ziehen, ob 
eiszeitlich, nacheiszeitlich oder mehr der geologiſchen Gegenwart angehörig. Für 
die Eiszeit helfen dabei die Ablagerungen der nordiſchen Inlandeismaſſen und 
Slußterraſſen, für die Nacheiszeit die Pollenanalyſe, die uns nicht nur an Hand 
gibt, welche Bäume damals hier an dem betreffenden See oder Moor gejtanden 
haben, jondern aud, welher Zeitraum feitdem verflofjen it. Die in diefer geo- 


logiſchen Schicht eingebetteten Knochen verraten uns, ob Mammut und lang- 


haariges Nashorn, alfo eiszeitlihe Säugetiere, Iebten oder ob Mildarten der 
Nadeiszeit deitgenoffen dieſer Menſchen waren. So geben uns die Fundſchichten 
über Klima und Landſchaft, Pflanzenwuchs und Tierwelt Auskunft. Die 


Beigaben erzählen uns von der Kulturhöhe, ob. wir hier in der Stein- oder 


Bronzezeit, in der Haljtatt- oder La-Töne-Eiferieit find. Tongefäke und-jcherben, 
Sleht- und Webwerk ergänzen das kulturelle Bild. Die Art der Beitattung, in 
der wir den Menſchen finden, runden es ab. Die ältejten Eiszeitmenſchen ver- 
gruben wahrſcheinlich ihre Toten nur, die Späteiszeitler beitatteten lie bereits 
nad) bejtimmtem Ritus, in der Macheiszeit und Srühzeit Iöften ji) Beitattung 
und Leihenbrand, Gräber und Urnen in beitimmten Sormen ab. Die Zeich⸗ 
nungen an den höhlenwänden der Eiszeit und auf den Tierknodhen und die 
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Felszeichnungen der folgenden Jahrtauſende in Nordeuropa, die Sorm der 
Waffen und Werkzeuge verraten uns, auf weld künſtleriſcher Höhe unſere Ur- 
väter ftanden und laſſen uns in Derbindung mit ihren Totenbräuden und 


“anderen Sitten tiefe Blicke in ihr Seelenleben tun, jo daß wir felbit uns für 


weit zurückliegende Jahrtaufende eine Dorjtellung von der Religion jener Men- 
ſchen machen können. Die Herdftellen der Heandertalmenjhen offenbaren uns, 
daß die Menſchheit ſchon fehr früh in den Befik des Seuers gekommen ilt. 
Irgendein genialer Prometheus unter ihnen wird es vom Himmel geholt haberi,,. 


als der. Bli herniederfuhr und den Wald entzündete, oder als aus einem feuer": , 
fpeienden Berg die feuerflüffige Lava floß, oder als er jelbjt durch |pieleriih- 


entdeckendes Aneinanderreiben zweier Hölzer feinen Holzſtaub aufglimmen ließ. 
Wie die Wohnkultur fi, entwickelt hat, erzählen uns die Höhlen der Eiszeit, 
die Steilandfunde von den Wohnzeltplägen, die Wohngruben der Nacheiszeit, 
die Holzhäufer der Pfahlbaugeit, die Dorfitragen der Bronzezeit. Welche geradezu 
epohemahhenden Erfindungen in der Vorgeſchichte gemacht wurden, ergibt jid) 
für jeden denkenden Menjchen mit immer wieder aufjteigender Überra] hung aus 
der Entwicklung der Werkzeuge und Waffen. Erſtaunlich iſt es jhon, mit 
welhem fiheren Blick und Gefühl fid die Eiszeitmenfchen den richtigen Rob: 
jtoff ausfuchten. Seuerftein, Quarzit und Quarz nahmen fie zur hand und 
ſchlugen ſich ihre Sauftkeile und Klingen, ihre Krager und Schaber daraus zu— 
reht. Wenn ihnen das Rohmaterial ausging, griffen fie zu Erjabjtoffen, zu 
gewöhnliher Grauwacke oder zu feltenem Gejtein wie Jadeit und Dolorit, 
Nephrit oder Grünftein. Hunderttaufende von. Jahren behalf ſich der Menſch 
mit dem gejchlagenen Stein. Da endlich, in der Jungjteinzeit, erjt um 4000 bis 
3000 ». Chr., machte er die Erfindung, daß ſich ein ſolch harter Stein wie fein 
Werkſtoff nur mit gleid hartem Pulver fäleifen und durchbohren läßt — ein 
mädtiger Schritt vorwärts. Den Stein löſte dann das Metall ab. Zunächſt 
wurde es wahrſcheinlich jo bearbeitet, wie es gefunden wurde, als gediegenes 
Metall, und ihm ähnliche Sotm gegeben wie den Steinwaffen. Als gediegen 


“ vorkommendes Metall kam für ſolche Bearbeitung nur das Gold und Kupfer 


in Betracht und wurde auch tatjählic verwendet und benußt. Welches Metall 
danach gebraudyt worden ijt — Eifen oder. Bronze —, darüber find ſich die 
Tehnologen und die Archäologen nicht einig. Leichter war jedenfalls das Eijen 
aus feinen Erzen zu gewinnen, denn man braudte nur eine Temperatur von 
850° zu erreichen, um es ſchmieden zu können, weil die Eijenerze dann weid) 
werden und Schla&e abgeben. Die Bronze dagegen ijt einmal bereits aus zwei 
viel felteneren Metallen in einer Legierung zuſammengeſetzt, dem Kupfer und 
Zinn, und zweitens kann fie nur verarbeitet werden, wern man fie vollftändig 
einihmilzt, was aber erjt bei 1200° erfolgt, alfo bei einer Temperatur, die 
mit den Hilfsmitteln der Vorzeit nicht fo leicht zu erreihen war. Aber die 
Fundſchichten, archäologiſch unterfucht, ergeben tatfählid die Reihenfolge 
Gold — Kupfer — Bronze — Eifen. Ein Ausweg wäre noch denkbar aus 
diefer Unftimmigkeit: die erjte Art des Eifens, das vielleidht vor der Bronze er- 
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ſchmolzen worden ift, hat fi) überhaupt nicht bis heute erhalten, ſondern iſt 
infolge ihrer Beſchaffenheit durch Derroften gänzlid) verfhwunden. 

Weitere gewaltige Sortjhritte in der Kulturentwicklung braten dann die 
„Erfindungen“ — denn fo muß man doch anerkennend jagen — der Diehzudt 
und des Acerbaus mit fi, Fortſchritte, auf denen ſich neben der Erfindung 
der Metallbearbeitung unfer heutiges Leben und Sein und damit aud) unjere 
Kultur gründet und für die wir unferen Dorfahren nicht dankbar genug jein 


können. Denn mit Steinwerkzeugen und Holz Könnten wir — wie Derjude in 


neufter. Seit beim Bau von Häufern gezeigt haben — zur Not auskommen, 


nicht aber könnte fi ein Millionenvolk von Jagd und Fiſchfang ernähren. 


Tatjächlic wird es wohl auch der Tlahrungsmangel eines ſich ſtark vermehren- 
den Dolkes gewefen fein, der es dazu antrieb, von der Jagd und dem Siſch— 
fang, die in der ganzen Eiszeit die alleinige Nahrungsquelle bildeten, zur Dieh: 
sucht und zum Ackerbau überzugehen. Noch um 8000 v. Chr. Iebten die Men: 
ſchen nordifcher Raſſe ausſchließlich von der Jagd. Als erjtes Baustier zähmten 
und züchteten fie aber jet den Hund. Dann fingen fie ſich aus den Wilöbejtänden 
des eigenen Landes Wildrind, Wildſchwein und Wildpferd ein, um fie zu-den 
entjprechenden Baustierformen umzuzüdten. Weiter hielten fie ſich Hausſchaf 
und =ziege, deren Wildformen aber nicht in Deutjhland und Hordeuropa vor= 
kamen und wohl auf uralten Handelswegen, die ja | ſchon — wie die Verwendung 
von Kaurimuſcheln als Schmuck bei den Späteiszeitlern zeigt — ſeit der, Eis— 
zeit bejtanden, aus dem Mlittelmeergebiet eingeführt wurden. Andererfeits be- 
kamen die orientalifchen Dölker das Pferd in — Hausform von der nor⸗ 
diſchen Raſſe. 

In der Eiszeit ſuchten die Menfhen ihre pflanzlihe Nahrung in Wald 
und Steppe: Früchte und Wurzeln. Aud in der erjten Madheiszeit hielt diefer 
Zuſtand der Srüchtefammler nod an. Aber dann feste der Ackerbau ein. Noch 
heute werden in manchen Gegenden Deutjchlands die Samen von wilden Gräſern 


. gefammelt. Das mag wohl in der Dorzeit den Anfang des Ackerbaus veranlaßt 


haben: die Samen wurden ausgejät und der Boden dafür bearbeitet. So wurden 
zuerſt urtümliche Getreidearten, Spelt und Emmer, dann aber bald immer mehr 
die Dorfahren unjerer heutigen Getreidearten und -forten gezogen — ein rie— 
jiger Sortihritt in der Kulturentwidlung! 

Die eriten Anfänge der Sprache begannen wohl ſchon bei den Menſchen der 
Eiszeit. Schon der Heidelberger und der Heandertaler Menſch mögen ſich mit 
einfachen Lauten verjtändigt haben. Etwas vollkommener war wohl die Der- 
jtändigung der Späteiszeitler, wie uns die Dünnfhliffe und Röntgenbilder der 
Unterkiefer an der Ausbildung der Sprachbälkchen zeigen, die mit der Sprach⸗ 
muskelentwicklung in engſter Beziehung ſtehen. Aber die eigentliche Entwick— 
lung der Sprache hat wohl erſt die Nacheiszeit gebracht. Von einer allereinfach⸗ 
ſten Schrift kann man wohl ſchon in der erſten Nacheiszeit ſprechen, als im 


- Azilien eine Art Runen rot auf Kiejel gemalt wurden. Aber erjt die Jahr- 


taufende v. Chr. brachten — wie uns die Sunde im Gebiet der een Rajje 
zeigen — die eigentlihe Buchſtabenſchrift. | 
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So jollte zunächſt nur aufgezeigt werden, welche verfchiedenen Seiten menſch⸗ 
lichen Lebens in der Dorgejdichte beleuchtet werden müjfen, um einigermaßen 
ein volljtändiges Bild von der Kultur der Rafjen und Dölker zu ent- 
werfen, um an der Band von Kulturgemälden die Eigenart unjerer Urväter 
zu beleuchten und die Entwicklung der Rajjen und ihrer Kulturen, auf deren 
Sdultern wir ja heute ftehen, zu würdigen. Es wurde ſchon eingangs betont, 
daß es für uns im vorgeſchichtlichen Unterriht nit nur darauf ankommen 
Bann, mit kühlem Herzen einfad eine chronologifche Reihenfolge der Kultur- 
phaſen zu geben, fondern daß für uns der vorgeſchichtliche Unterridt nur Sinn 
hat, wenn wir die Kulturen — foweit das heute ſchon ‘geht — mit den Raffen 
in Derbindung bringen, die fie gejhaffen haben, und die vorzeitlihen Raſſen 
und Kulturen zu uns felbft nit nur verftandes-, fondern aud) gefühlsmäßig 
in Beziehung ſetzen, da wir von jenen Rafjen jtammen und unfere Kultur auf 
jene alten Kulturen gründen. Wenn man lid das Gefamtbild vor Augen hält, 


das uns die vorgeſchichtliche Wiſſenſchaft an die Hand gibt, dann ergeben ſich 


auch Einblike in die leelifhe Haltung diefer Raſſen. Ausfhlaggebend 
it die Tatſache, wie diefe Rajjen mit ihrer Umwelt fertig geworden jind, wie 
ſie ſich gegenüber der Tierwelt, den Riejen der Dorzeit, durchgeſetzt haben, wie 
jie fie auf der Jagd mit ihren primitiven Waffen erlegten und fi} ihrer er- 
wehrten, wie fie dem Klima -und ‚den Naturgewalten trößten, wie fie Rajfe 
gegen Rajje, Volk gegen Volk, Mann gegen Mann jtanden, wie fie ferner ihre 
Wanderungen unternahmen in weite Sernen und wie fie Bandelswege fuchten 
zum Austaufc ihrer Waren. Alle diefe einzelnen Züge zufammen, die ſich zu 
einem Gejamtbild unferer Dorfahren von den Späteiszeitlern über die nordiſche 
Raſſe und die Indogermanen bis zu den Germanen enthüllen, ergeben für uns 
die immer ftärker werdende Gewißheit, daß wir auf unjere Urväter ſtolz 
ſein können und nicht neidiſch nach anderen Gegenden der Erde zu ſchauen 
brauchen, weil dort vielleicht wertvollere Menſchen in der Ur- und Frühzeit ge⸗ 
lebt hätten! Wir wiſſen, daß die Römer, als ſie am Rhein ankamen, nicht in 
ein kulturloſes Land kamen, ſondern daß fie nur ihre füöländifche Stadtkultur 
in ein Deutfhland germanifher und keltiiher Bauernkultur braten. Wir 
wijfen, daß der Ausdruck „Barbaren“ für unfere Dorfahren nicht zutrifft. 
Aus den zunächſt mit wenigen Strihen angedeuteten Zügen, die ein Kultur— 
und Rajjebild der vorzeitlichen Menſchen aufweifen muß, geht Ihon zur Ge: 


nüge hervor, daß fi) zu feiner wiljenfhaftlihen Ergründung die verjchieden- 


ſten wiſſenſchaftlichen Difziplinen die Hand reichen mülfen. | 

Solange es ſich im wefentlichen um die Erforfhung der Kulturen allein oder 
wenigjtens vorzugsweife handelte, kamen die Sorfher zur Ur- und Dor- 
geſchichte entweder von der Geſchichte oder der Archäologie oder — befonders 
bei eiszeitlihen Sragen — von der Geologie her. Vielfach wurde auch neben- 
einanderher gearbeitet. Aber immer mehr jah man ein, daß hier nur ein ver- 
jtändnisvolles und kameradfhaftlihes Hand-in-Hand-Arbeiten von Nutzen fein 
kann und daß alle wiſſenſchaftlichen Eiferfüchteleien keinen Pla haben. In 
der weiteren Entwicklung find dann immer mehr Hilfswijjenfhaften Hinzu- 
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gekommen. Der Geologe bejtimmt — Alter der Erdſchichten und der Moor— 
lager, die Geſtalt der Landſchaft und die Eigenart des Klimas ſowie die foſſilen 
Pflanzen- und Tierreſte, der Archäologe vergleicht die Werkzeuge und Waffen, 
der Biftoriker verſucht, den Fund in die geihichtlihen Sufammenhänge ein- 
augliedern, der Anthropologe ftellt raſſekundliche Meſſungen an den Skeletten 
und Moorleihen an, der Geometer vermißt und kartiert die Sundftelle, der 
Biologe geht mit feinen neugeitlichen Kenntnijjen von der Dererbung und dem 
Auftreten von Erbänderungen. zur Hand, um die Weiterentwicklung der 
Menſchenraſſen mit bekannten Tatjahen aus dem Tier- und Pflanzenreid, in 
Einklang zu bringen. Der Spezialforfcher der Hausfäugetierkunde ftelft 
fein Wiffen und feine Experimente zur Derfügung, um die exſte Süchtung und 
die Abjtammung der HBaustierraffen von der Wildform und damit auch die 
Candſchaft, in der die Sähmung erfolgt iſt, aufzuhellen, der Botaniker klärt die 
Slora und die erjten Getreidearten auf, der Eifen- und Metallhüttenmann und 
der Sprachforſcher fegen fich mit dem Archäologen zufammen, um helleres 
Sicht in die Entwicklung der älteften Metalltechnik. zu bringen. Der Ethno- 
graph zieht die Kulturjtufen heutiger primitiver Dölker heran, um die vorzeit- 


lichen damit zu erklären. So find viele Spezialforiher am Werke, und nur das .. 


harmonifche Sufammenklingen aller Einzelunterfuhungen kann bei Grabungen, 
bei Unterfucdungen, bei Bearbeitungen und bei der u aum in Auen zum 
a — | 


9, Inder Schule: lebensvolle heimatliche Rulturkunde 
und vaterländifche deutſch-raſſiſche Dorgefchichte ! 


Auf diefes Spezialiftentum in der vorgeſchichte mußte ich in dieſem Zuſammen— | 


hang und in einer Methodik des vorgejhictlihen Unterridts auf der Schule 


nad) meiner Meinung ausdrüdlic hinweifen, um einerfeits nit Entmutigung, 


andererjeits nicht falfche Hoffnungen aufkommen zu laſſen. Eine gewiffe Ent- 
mutigung könnte ſich bei der Lehrerſchaft einftellen, wenn man daran denkt, 
welhe eingehenden Forſchungen duch Spezialforiher in der Vorgeſchichte vor- 
liegen, welche Sülle von Bodenfunden in unferen Mufeen zur Aufitellung ge- 
langen, über wel; langen Zeitraum fid die Vorgeſchichte erſtreckt und endlich 
wie landſchaftlich vielfach recht verſchieden fi die Entwicklung in der Dorzeit 
vollzogen hat. Über den Lehrer jtrömt, wenn er ſich anſchickt, ſich für feinen 
Unterricht mit der Dorgefhichte vertraut zu maden, ein unendlihes Material 
herein. In diefem Stoff ſoll er ſich zurechffinden. Hieraus foll er die richtige 
Auswahl für feine Schüler treffen. 

Andererjeits ijt mancher Amtsgenojje gern bereit, feine Arbeitskraft in den 
Dienft der vorgeſchichtlichen Sorfhung zu ftellen. Er wird aud) gern als Heimat- 
- forfher von den Sadjleuten begrüßt. Tatfählih haben mande Kollegen der 
vorgefhichtlihen Forſchung hervorragende Dienjte geleiftet. Es gilt aber da 
zunächſt, fid) mit der Wiſſenſchaft überhaupt und mit den Ausgrabungen oder 
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wenigjtens den Bergemethoden für ein beitimmtes Gebiet und für bejtimmte 
Arten von Bodenfunden vertraut zu maden. 

Bei dem vorgefhidhtlihen Unterriht kommt es — wie ſchon angedeutet — 
darauf an, ſich auf das Weſentliche zu beſchränken. Mit methodiſch ſicherem 
Gefühl muß man das Wichtigſte herausfinden, was die Jugend intereſſieren und 
begeiſtern kann. Die großen Linien muß man aufzeigen, in denen die Entwick— 
lung der Raffen und ihrer Kulturen verlaufen iſt, und, wenn möglich, die lokale 
Dorgefhichte und die vaterländifhe Dorgefhichte dabei verknüpfen. Wir follen 
die Kulturelle und raffiihe Entwicklung auf deutſchem Boden behandeln. Das 
iſt gegenüber der wifjenfchaftlic; weitverzweigten Spezialarbeit der vorgeſchicht— 
lihen Forſchung unſere nit minder widytige Aufgabe als Lehrer und Erzieher. 
Dann treiben wir Heimatkunde und vaterländiihe Geſchichte im beiten Sinne. 

Es ſei dabei vielleiht zum Dergleid an die Geologie erinnert. Aud) fie ijt 
ein foldy umfaſſendes Gebiet, daß wohl ſchon Rein Forſcher mehr da ijt, der Jie 
ganz beherrſcht. Auch hier haben wir unter den Sorjchern eine Reihe von 
Spezialijten für die Soffilien der einzelnen Formationen, für die Tektonik, für 
die angewandte Geologie und fo fort. Aber doch iſt es in der Schule möglid), viel- 
fad) ebenfalls von der Entjtehungsgefhichte der Heimat ausgehend, Erdgeſchichte 
au betreiben, ſogar unter den einfachſten Derhältnifjfen. Die Schüler jollen ja 
keine Geologen werden, fondern ſich unter Einprägung und Derwendung der 
Tandläufigften Bezeichnungen — ohne die es nun einmal nidt geht — möglidjit 
auf Wanderungen an den Erſcheinungen in der Ylatur felbit ein Derjtändnis 
dafür erarbeiten, wie fid) die heimifche Scholle und die deutſche Landſchaft in 
großen Zügen entwickelt hat und welche wertvollen Bodenſchätze uns ein gütiges 
Geſchick in den deutſchen Boden gelegt hat, die zu heben für unfer Volk eine 
ſegensreiche und lebenerhaltende Arbeit iſt. 

ühnlich ift es mit dem Unterricht in der Dorgefhichte. Auch hier darf man 
nidht mit feinen Schülern in der Sülle der Einzelheiten, die für einen 
Spezialforfher wichtig find, erjtiken, jondern muß ich die großen Linien vor 
Augen halten und darf die rihtige Einjtellung nit außer adt laſſen: 
Ehrfurdt und Achtung vor unferen Urpätern bei der Jugend zu erwecken. Wie 
diefer vorgeſchichtliche Unterriht duch ſchulmäßige Hilfsmittel, durd Bilder, 
durd) Sunde, durch Modelle, durch Karten, durd) den Beſuch von Muſeen, durd) 
gelegentlihe Sührung einer vorgeſchichtlichen Sundftätte noch beſonders Tebendig 
gejtaltet werden kann, das wird im Abſchnitt III gezeigt. Jet ſoll im nädjten 
Abſchnitt zunächſt dargelegt werden, wie man etwa den Stoff auswählen kann. 
Dabei foll in der Sorm aud angedeutet werden, wie man ihn unter einfachen 
Sculverhältnijfen und vor Schülern von etwa 12—14 Jahren darjtellen kann. 
Die Art der Darftellung richtet ſich natürlich wie in jedem Unterrichtsfach jelbit- 
verftändlich nad) der Altersitufe. Jüngeren Schülern wird man die Dorgejhichte 
in Sorm von Lebensbildern bieten. Bei reiferen Schülern wird man die. Dor- 
geſchichte an den Stellen, wo noch Unficherheiten oder Derfchiedenheiten in der 
Auffaffung vorliegen, kritijch vortragen und die Lehrmeinungen gegeneinander 


abwägen, ohne natürlich durch zu Rritifierende Einftellung und unnötige Dis— 
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kuſſion den Geſamteindruck zu verwiſchen und das Wertvollſte am ganzen vor— 
geſchichtlichen Unterricht, das Gefühl für etwas Erhabenes und uns vom Ge— 
ſchick Geſchenktes, zu beeinträchtigen, und ohne den Blick auf unfere eigene 
Raſſen- und Kulturentwicklung durch Unvorſichtigkeit und Ungeſchick zu zer— 
ſtören. Dann dämmert in unſerer Jugend von ſelbſt eine Ahnung auf, daß ſich 
die Entwicklung der ariſchen Raſſe und ihrer weltbefruchtenden Kultur nicht 
mit Naturgeſetzen poſitiviſtiſch erkblären läßt, ſondern daß wir hier nur vor dem 
Schöpfungsakt eines Weltwillens ftehen, tief bejcheiden, aber dankbar und ſtolz. 

Die folgende Daritellung unferer deutſchen Vorgeſchichte ſoll alfo gewiljer- 
maßen eine Hormalform für die Schüler mittleren Alters fein, von der die für 
jüngere und ältere Schüler entſprechend abgeändert werden muß. 
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I. Kurzgefaßter Lehrgang in der Dorgefchichte 


1. Anſere Heutige Kultur in Deutfchland 


Wenn wir heute durch Deutſchland wandern, erleben wir überall den Eindruk 
eines Landes höchſter Kultur. Zwiſchen fruchttragenden Feldern führt unfer Weg 
dahin. Mit Sleiß und Geſchicklichkeit beftellt der deutfhe Landwirt den "Boden 
und ringt ihm, unterftüßt von den Maſchinen, die ihm die Technik liefert, und 
von den hemijhen Erzeugnifjen, die die Wiſſenſchaft für ihn heritellt, das Brot 
für ein 70 Millionen ftarkes DoIk ab. Objt- und Gemüfegärten, Weinberge und 
Sorten zeigen einen Stand, der nur durch jahrhundertealte Kenntnis, durch 
die Ausnüßung des Bodens und Klimas und die planvolle Beranzüdjtung und 
Wahl der Sorten zu diefer Blüte und zu diefem Ertrag kommen konnte, Auf 
den Weiden und in den Ställen jtehf Dieh von hochgezüchteten und ertragreichen 
Rajjen. 


Die Slüffe und Ströme mit ihren von Ufer zu Ufer fpringenden Brücen, bie 
Eijenbahnftränge und Autofernitragen mit ihren kühnen Überführungen haben 
deutjche Hände zu Derkehrsitraßen ausgebaut, wie vor uns nod) Rein eit- 
alter Rannte. 


Der deutſche Bergmann fördert die Kohle aus den Schächte zutage. Sie wird 
zu Energie und liefert Kraft, den Menſchen von ſchwerſter Arbeit zu entlaiten, 
und Licht, ihm Nacht und Dunkelheit zu erleuchten. 


Deutſcher Gewerbefleiß größten Stils ſchmilzt die Erze-in den Öfen, fertigt 
Maſchinen und Werkzeuge, Wehr und Waffen, beſchafft hol3 und Stein für 
unjere Bauten aller Art. 


Deutfhe Dome weifen mit ihren gotiihen Türmen gen Eine deutſche 
Wiſſenſchaft durchforſcht das Weltall vom mikroſkopiſch Kleinen bis zu den 
fernjten Sernen des Raumes, deutjche Malerei und Dichtkunſt, u: Mufik 
und innige Srömmigkeit erheben uns über den Alltag. 


Das ijt deutfhe Kultur der Gegenwart! 


Wie ift fie im Laufe der Jahrtaufende geworden? — Wir werden verjuchen, 
die Kulturelle Entwicklung zu verfolgen jeit den Tagen der Eiszeit bis in die 
Srühgeſchichte hinein, von einer Zeit an, als es noch keine Landwirtſchaft und 
Diehzudt in Deutjchland gab, von einem Uranfang menſchlicher Kultur an, als 
man in Deutfchland Rein einziges Metall kannte, fondern fid nur mit Stein 
behalf, als man noch in Sels- und Erdhöhlen wohnte und ſich doch Schon die erite 
Betätigung der Kunft regte. Wir wollen verfuhen, der Entwicklung diefer deut- 
hen Kultur nadjzugehen, und zufehen, wie alles allmählich geworden ift. Dog 
zuvor erjt ein Wort über die Träger und Schöpfer diejer Kultur, die deutſchen 
Menſchen jelbit. 
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9, Die heutigen Raffen des deutfchen Volkes 


Wenn wir uns heute in Deutjchland die fremdrafjigen Leute wegdenken und. - 


alle die Menſchen vergleidhen, wie wir fie in einer Schulklajje oder in einer 
großen Derfammlung vor uns jehen, dann kommen wir zu dem Ergebnis, daß 
das deutſche Volk nicht aus einer einheitlichen Kaſſe beſteht. Es gibt vielmehr 
— wenn wir zunächſt nur auf die körperlichen Merkmale unjerer Dolksgenofjen 
achten und fie vergleichen — verfchiedene Typen. So gibt es zum Beijpiel hoch— 
gewachjene, blonde, hellhäutige, blauäugige Menſchen, ferner aber aud) Kleine, 
unterſetzte, gelbhäutige, dunkelhaarige, braunäugige Leute. Dielfad; allerdings 
finden wir aud; die Merkmale diefer beiden Gruppen in denfelben Menſchen 
miteinander gemifcht vorkommend. Das heutige deutſche Volk ſetzt ſich alſo aus 
mehreren, und zwar aus ſechs verſchiedenen Raffen zufammen, die ſich in ihren 
körperlichen und ſeeliſchen Eigenfhaften voneinander unterſcheiden, die ſich aber 
— wie eben ſchon gejagt — vielfad miteinander vermiſcht haben. 

Wenn wir reintafjige Dertreter diefer jehs Rafjen ins Aluge faffen, dann 
fallen uns folgende Rörperlihe Merkmale auf: 

Die nordiſche Raſſe ift hochgewachſen (175 cm) und dabei ſchlank. Ihre 
Kopfform ift lang und jchmal. Ihre Naſe entjpringt aus hoher Wurzel und iſt 
gerade oder nah außen gebogen. Ihre Hautfarbe ift rojig-weiß, zart, durch— 


. [heinend. Ihre Haare find hell oder golöblond, weich, glatt oder wellig, und 


ihre Augenfarbe ijt blau oder grau. 

Die fälifche Raffe ift ebenfalls hochgewachſen (176 N aber dabei wuchtig, 
breit, kaftenförmig. Ihre Kopfform ijt lang und breit. Ihre Hajenform it 
lang und hat breiten Rüden. Ihre Haut ift weiß und dabei derb. Ihre Haare 
find hell oder blond, dabei dicht. Ihre Augen find hell, mehr grau als blau. 

Die dritte hochgewachſene Raffe ift die dinariſche. Sie ift derb-[hlank und 
hat einen kurzen Kopf, weil das Hinterhaupt ſteil — wie „abgehackt“ — ijt. Ihre 
Naſe it groß und fpringt meijt als Adlernafe vor. Ihre Hautfarbe ift bräun- 
ih. Ihre Haare find dunkelbraun, beinahe ſchwarz, fehr dicht und lockig. Ihre 
Augenfarbe iſt ebenfalls dunkelbraun. 

Neben diefen drei großgewachfenen Raſſen kommen im deutſchen Volke noch 
drei kleine Raſſen vor. 

Die oſtiſche Raſſe iſt klein (103 cm), — breit. Ihr Kopf iſt kurz 
und rundlich. Ihre Naſe iſt kurz, breit, ſtumpf und nach innen gebogen. Ihre 
Hautfarbe iſt gelblich-bräunlich. Ihre Haare find mittelbraun bis braun, hart 
und ftraff. Ihre Augenfarbe ijt ebenfalls braun. 

Die oftbaltifhe Raffe ift gleichfalls kurz und unterjegt. Ihre Kopfform 
ijt Rurz, ihre Naſe kurz und aufgejtülpt, ihre Hautfarbe aber im Gegenjaß zu 
der oftiihen Raffe hell. Die Haare find weißblond bis ajhblond; die Augenfarbe 


iſt grau-bis graublau. 


Die weſtiſche Rajje iſt zwar auch Klein, dabei aber ſchlank. Sie hat eine 
lange Kopfform und eine lange ſchmale Naſe mit hoher Wurzel. Ihre Haut- 
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farbe iſt bräunlich; ihre Haare find ſchwarz oder braun, weich und lockig, ihre 
Augenfarbe dunkelbraun bis ſchwarz. | 

Aus diejen ſechs Raffen fegt ſich heute das deutſche Volk zuſammen. Aller- 
dings ſind nicht alle dieſe Raffen in gleichen Anteilen und nit überall gleid- 
mäßig in Deutfchland vertreten. Wenn man bie gejamten Anteile der einzelnen - 
Rajjen, joweit fie rein oder untereinandergemifcht vorkommen, alfo die gefamte 
Erbmafje. des deutjchen Dolkes auf ihre Sugehörigkeit zu den ſechs Raſſen ab- 
ſchätzt, ſo ergibt fid folgendes: Etwas über 50 v. h. gehören der nordischen 
Rajje, 20 v. h. der oftifhen, 15 v. 5. der dinarifhen, 8 v. h. der ojtbaltifchen, 
5 d. h. der fälifchen und 2 v. 5. der weitifchen Rajje an. Dazu fei noch bemerkt, 
daß reinnordifd nur 6—8 v. 5., reinoſtiſch 2—3 ». h. und reindinariſch eben- 
falls nur 2—3 v. 5. der deutſchen Menſchen ſind. 

Dieſe ſechs Raſſen leben im heutigen Deutſchland meiſt in Gemiſchen neben- 
einander und vielfach miteinander gekreuzt. Nur in wenigen Gebieten kommen 
ſie noch verhältnismäßig rein vor. So hat ſich aus vergangenen: Zeiten: die 
nordiſche Kaſſe hauptſächlich in Norddeutſchland rein erhalten, die oſtiſche in 
Sachſen, Schleſien und in manchen Bezirken Süddeutſchlands, wie zum Beiſpiel 
im Schwarzwald, die dinariſche im Alpengebiet und feinem Dorlande, die fä— 
liſche in Weitfalen, heſſen und Wejtthüringen, die weſtiſche an der Mofel, in 
der Pfalz und im Rheingau, die oftbaltifche in Ditpreußen. | 

Dieje jehs Raffen, aus denen ſich das deutſche Dolk im Laufe jeiner Ge- 
ſchichte und. Dorgefhichte allmählic zujammengejhweißt hat, unterſcheiden ſich 
aber nicht nur nad) ihren körperlichen Eigenfdaften, ſondern auch nad) ihren 
ſeeliſchen Eigenarten. u . oo. | 

Jede diejer ſechs Rafjen hat ihre befondere geijtige Begabung und fee- 
liſche Haltung, die ſich fowohl bei ihren Dertretern in der Gegenwart als 
auch aus der Geſchichte feftitellen laſſen. 

Bei der nordiſchen Raſſe treten folgende Eigenſchaften in den Dorber- 
grund: ftarke und mutige Willenskraft, Klare Urteilsfähigkeit, Rühl abwägen- 
der Sinn für die Wirklichkeit, Drang zur Wahrhaftigkeit und ritterliche Ge- 
rechtigkeit, lebhafter Naturfinn, ein ftarkes Derantwortungs- und Pflihtgefühl, 
Sreude am Kampf und Wettbewerb. Bei einzelnen Perſönlichkeiten der nor- 
diſchen Raſſe haben ſich diefe Eigenfhaften zu heldiſcher Gefinnung und Auf: 
opferungsfähigkeit, zu weitjchauendem Sührertum in Staat und Welthandel, 
bei Entdeungsfahrten und bei der Kolonifation gejteigert und entfaltet. Aller- 
dings, wo viel Licht it, da iſt auch Schatten. Gelegentlich gejellen ſich zu dieſen 
hervorragenden Eigenjhaften der nordifchen Seele überhebliher Stolz, unnah- 
bare. Kühle, zu ftarkes Selbjtbewußtfein, Hang zum Abfondern und zu um 
überbrückbarer Unnadgiebigkeit. | Ä - Fr 

Auf Grund ihrer hervorragenden Eigenſchaften ift die nordiſche Raffe im 
Laufe der Geſchichte vorzugsweife und hauptfählih die eigentliche Trägerin 
und Schöpferin der europäifhen und der von ‚Europa aus über die Erde ge— 
ſchrittenen Kultur geworden. Uns wird die Stage bejhäftigen, wo ijt diefe 
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nordiſche Raffe in der Dorzeit aus der Dümmerung ans Licht der Weltgeſchichte 
getreten und was verdankt das deutſche Volk ſchon in der Vorgeſchichte diejer 
nordifhen Rafje an Rulturellen und volks= und ftaatsbildenden Erfolgen. 

_ Im ihrer feelifhen Haltung ſteht der nordifhen Rafje verhältnismäßig am 
nächſten die fälifche Raſſe. Aber bei ihr paart fid) Stanöhaftigkeit und Treue, 
Suverläffigkeit und Redtjchaffenheit mit Starrköpfigkeit und Verſchloſſenheit, 
trogige Willenskraft und Innerlichkeit mit Knorrigkeit und Raubheit. 

Bei der dinarifhen Raſſe verbindet fid) rauhe Kraft und Geradheit, 
Tapferkeit und Selbjtbewußtfein mit heimatliebe und Heimatſtolz, mit derbem 
humor und muſikaliſcher Begabung. 

Unter den Eigenſchaften der weſtiſchen Raſſe, die ja nur in einzelnen 
Gegenden Weſtdeutſchlands vertreten iſt, fallen befonders. auf Lebhaftigkeit, 
heitere Güte und Gaſtfreundſchaft. 

Bei den Menſchen oftbaltifher Raffe kann fi oft hinter der äußeren 
Erſcheinung eines anjprudslofen, arbeitfamen Menjhen und ruhigen Unter- 
tans ein ruhelojer und unzufriedener Geijt verbergen. 

Der Eigenwert der oftifhen Raffe, die ja neben der nordiſchen Raffe einen 
beträchtlichen Teil des deutjchen Dolkes ausmaht — man berechnet ihn auf 
etwa ein Fünftel bis ein Diertel — liegt hauptjädlid in ihrer Arbeitfamkeit, 
ihrem Fleiß, ihrer praktiſchen Deranlagung, aud) ihrer verhältnismäßigen An- 
fpruchslofigkeit, ihrer Derträglihkeit und ihrem warmen Gemütsleben, das 
unter anderem aud; in ihrer mufikaliihen Begabung zum Ausdruk kommt. 
Die oſtiſche Raſſe ift wohl im Gegenjah zur nordiſchen Raſſe in der Staaten- 
bildung nicht führend gewefen. Aber fie hat im Laufe der deutſchen Geſchichte 
die Menfchen geſtellt und ftellt fie noch heute, die-jedeizeit als zähe, tapfere 
“ Derteidigungsfoldaten ihren Mann ftanden, die fid) im Dajeinskampf der Grof;- 
jtadt, bei der ſchweren und ſchmutzigen Arbeit in Induftriegebieten und auf den 
geringen Acerböden der deutfchen Mittelgebirge, auf die die nordifhe Raffe 
keinen Wert legt, aber die für die Ernährung des deutſchen Dolkes doch bewirt— 
ſchaftet werden müffen, als tüchtige und unverdroffene Arbeiter bewährt haben. 
Die ojtifhen Leute find für die harte Arbeit in unferem Induſtrieland unent- 
behrlich, jie find ruhige friedfertige Staatsbürger, und die aus ihnen hervor- 
gegangenen Komponijten und Sänger haben unſer Gemütsleben durch viele 
deutſche Volkslieder bereichert. 

Dieſe ſechs Rajjen, deren körperliche — — — und feelifch-geiftigen Cor 
arten wir kurz kennengelernt haben, fegen heute das deutiche Volk zujammen. 
Diefe ſechs Raſſen werden nad unferer Gejeßgebung als ariſch bezeichnet. 
Arier find alſo die Menſchen in Deutſchland, die einer diejer jehs Raſſen 
angehören oder die Eigenfhaften diefer Raffen gemiſcht in fidh tragen. (Midht- 
arier find dagegen die Orientalen und Dorderafiaten oder Kreuzungen diefer 
beiden mit anderen Rafjen, wie jie das jüdiſche Volk darftellt.) _ Ä 
Dieſe ſechs Raffen, aus denen ſich das heutige deutfhe Volk — in glük- 
fiher Mifhung — zujammenjeßt, ergänzen jid) in ihren wertvollen und be= 
ſonderen Eigenarten. Die nordiſche Raſſe ift in Krieg und Staatenbildung als 
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Sührerraffe vor ausſchlaggebender Bedeutung. Ihr zur Seite tritt die. ſtand— 


hafte fälijche und die heimattreue dinarifche Raffe. Sleiß und betriebfame Reg- 
jamkeit auch unter harten Arbeitsverhältniffen jteuert die oftbaltifche und vor 
allem die oſtiſche Rafje zum Gejamtbild des deutjchen Dolkes zu. Die meiften 
Dichter und Komponiften find aus der dinarifchen Rafje hervorgegangen, die 
meijten Dol&slieder entjtammen der oſtiſchen Raffe. So bekennt fic das deutſche 
Dolk zum politiihen und Rulturellen Sührertum der nordifhen Raffe. Es iſt 
aber durchaus im Sinn unjeres Sührers Adolf Hitler, daß alle an unferer 


Dolksgemeinjhaft beteiligten arifhen Rajfen ihre befonderen. 


Eigenarten und wertvollen Eigenjhaften in harmonischen Sujammen- 
klang und in gegenfeitiger Achtung und Ergänzung voll zur Entfaltung 
bringen — zum beile unferes deutjchen Dolkes. Sür uns erhebt fi nun die 
Stage, woher dieſe Raſſen jtammen, wie fie im Derlauf der Vorgeſchichte das 
Dolk unjerer Urpäter geworden find und wie fie die Grundlagen zu der deut- 
ſchen Kultur gelegt wu der wir uns heute in unjerem deutjchen Daterland 
Rt 


3. In der Altfteinzeit lebten die Eiszeitmenfchen / 
In der älteren Altfteinzeit lebten die STeandertaler in Deutfchland 


Unjere Stage nad) der Entitehung der Menſchenraſſen und ihrer Kulturen in 
Europa und befonders in Deutſchland führt uns weit in die Jahrtaufende vor 
Chriſto zurück, in: eine Seit hinein, wo über Deutſchland eine Eiszeit herein- 
gebroden war. | 


Die Witterung war im Durchſchnitt einige Grad kälter, als ſie es heute bei 


uns iſt. Das hatte zur Solge, daß die Gletjcher von den en ſich immer 
weiter ausbreiteten und weit bis ins Dorgelände hinabglitten. Aud) die deut- 
ſchen Mittelgebirge, wie der Shwarzwald, der Harz und das Riefengebirge, die 
ja heute überhaupt Reine Gletſcher mehr tragen, bedeckten ſich mit Gletfhern. 
Don Horwegen, Schweden, und Sinnland aus breiteten fih Riejengletjcher 


jtrahlenförmig über Dänemark, über Südoftengland, über Holland, über Hord- 


deutſchland und Rußland aus. Schnee fiel auf Schnee, türmte ſich zu hohen 


Schichten auf und wurde zu 1000 m ftarkem blauem Eis. Dieje Inlandeis- 
maſſen drangen weit nad) Norddeutſchland hinein vor. Mit ihnen kamen die 


nordilhen Tiere: der Moſchusochſe und das Renntier, der Schneehaje und der 
Eisfuchs. Gegen die nordifhe Kälte waren die Tiere durch lange Behaarung 
geihüst, wie der zottelige Mammutelefant und das Ianghaarige Nashorn, die 
damals in Deutjhland lebten. Der Nadelwald wurde ſüdwärts abgedrängt, als 
das Eis von Norden Ram. Der Laubwald wid) nod) weiter aus, und zwiſchen 
Wald und Gletſchereis zog ſich eine kalte Steppe, die Tundra, hin. Schwere 
Schneewolken hingen über der deutichen Landfchaft. Doch nad Fahrtaufenden 
gewann die Sonne wieder jtärkere Kraft. Die Witterung wurde wieder wärmer. 
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Das Inlandeis ſchmolz an feinem füdlihen Rand ab und 30g ſich nad Norden 
zurück. Es hinterließ auf feinem Rückzug mande Spuren, die heute noch in der 
deutjchen Landſchaft zu ſehen find: Selsrundhöcer, die es durch fein Darüber: 
gleiten glatt gehobelt hatte, Schliffe auf Steinplatten, in die es in norö-jüdlicher 
Richtung Riten einzeichnete, lange Wälle von Endmoränen, wie wir fie jonjt 
nur vor den Alpen- 
gletihern finden, und 
kleine und große Sind- 
linge nordiſchen Ge— 
ſteins, die die Rieſen— 
gletſcher auf ihrem 
Rüden mit von Nor— 
wegen und Sinnland zu 
uns nah Tlorddeutich- 
land herabgetragen 
hatten und nun, nad 
dem Abſchmelzen, hinter- 
jih Tiegen ließen. 
Yun jegte eine Zwi— 
ſcheneiszeit ein und 
bradıte wärmeres Klima 
über Deutjdyland, ließ 
eine Steppenlandjdaft 
entjtehen und führte die 
ihr eigene Tierwelt ins 
deutjche Land: Steppen- 
murmeltiere und Pfeif- 
haſen, Saigaantilopen 
und Wildpferdherden. 
Diejer Wechſel wieder- 


Die Suhlrott-Gebenftafelam Rabeniteinim Yeandertal: Zur gl ii — 
Erinnerung an die Entdedung des Neandertalmenſchen durch Dreimal brachen die 
Prof, Dr. €. Suhl.ott-Elberfeld im Sommer 1856 tiejigen Inlandeis- 
| | majfen über Nord— 
deutfchland herein und ſchmolzen wieder ab. Auf eine erite Eiszeit folgte eine 
erite Swifcheneisgeit, auf die wieder eine zweite Eiszeit und eine zweite Zwiſchen⸗ 
eiszeit und auf dieſe endlich die legte Eiszeit. Damit iſt uns gleid für diejen 
Teil der Urzeit, die wir nody kaum nad) Jahreszahlen einteilen können, die 
nötige Zeitrechnung gegeben (von unten nad) oben zu leſen): 
III. Eiszeit (100000 bis 12000 v. Chr.), 
2. Swijcheneisgeit, 
II. Eiszeit (200000 v. Ehr.), 
1. Swijcheneisgeit, 
I. Eiszeit (500000 v. Ehr.). 




















Am weiteiten drang das nordijche Inlandeis in der zweiten Eiszeit nad) 
Deutſchland hinein, und zwar bis zu einer Linie Geldern—Krefeld— Ejjen— 
Bagen— Broden— Thüringer Wald— Erzgebirge—Sudeten— Karpathen. Südlich 
davon war Deutſchland auch in der Eiszeit ftets frei vom Inlandeis und des— 





Die —— des EEE rn ematifch gezeichnet) 
a) Mit Lehm ausgefüllte Sundgrotte 
b) Terraffe der Düffel - 
c) Obere Öffnung der Höhle 
d) bis e) Diluvialer Lehm über dem mitteldevoniſchen Kalt 
1) Düffel | 


halb aud) bewohnbar, abgejehen von dem an und Riefengebirge, die 
Gletſcher trugen. 


Schon von der zweiten Eiszeit an, hauptſechlic aber in der zweiten Zwiſchen⸗ 
eiszeit und noch bis in die dritte Eiszeit hinein, lebten in Deutſchland — wie 





Schädel eines Heandertalmenjchen 


auch im übrigen Europa — die Tleandertaler Menſchen. Es war eine Rlein-. 
wüchlige Menfchenart von 160 cm Größe, breitgebaut, mit geörungenem Rumpf 
und ftarken Gliedmaßen. Ihr Kopf wies nody urtümlihe Merkmale auf. 
über den Augen erhoben fi Überaugenwulfte, ihre Stirn jtieg nicht fteil auf 
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wie die unfrige, fondern ging fliehend zurück, das Schädeldad, war nicht jo ge= 
wölbt wie unjeres, fondern flach. Der Unterkiefer ging nit wie bei uns als 


Kinn nad) vorn, jondern fprang gleidy etwas ſchräg nad) hinten zurück. Eine 


einfahe Spradhe war ihnen aber ſchon zu eigen. Ihre Werkzeuge fertigten fie 
aus Stein. Dazu griffen fie mit ſicherem Blick nad) geeignetem Gejtein, meift 
nad Seueritein, Quarz und Quarzit. Zu Anfang der älteren Altjteinzeit (Kultur- 
jtufe des Chelleen) nahmen fie ein Gefteinsjtück in die Hand und hieben folange 
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Seuerfteinwerfzeuge aus der Altiteinzeit. 1—2 Werkzeuge der Neandertaler: 1 Sauftfeile, 
2 Schaber (Chelleen und Acheuléen); 3—6 Werkzeuge der Späteiszeitler: 3 Klingenfraßer 


(Aurignacien), 4 Corbeerblatt= und Kerbipigen (Solutreen, in Süddeutfchland und Frank— 


reich), 5 ſchmale Klinge und 6 Stichel (Magdalenien) 


Stückchen davon ab, bis ein handlicher Sauftkeil in ihrer Hand verblieb, den 
jie als vielfeitiges Werkzeug gebrauchen konnten. Sie ſchlugen damit ihre Gegner 


und die jungen Mammuts nieder oder gruben damit in der Erdenah Wurzeln. 


Später (Kulturjtufe des Acheulden und Moufterien) wurde ihr Handwerkszeug 
reihhhaltiger. Da hieben oder drückten fie von einem Stein kleinere Stücke los 
und ſchlugen fie weiter zu Schabern, Kragern und Spiten manderlei Art 
zuredt. Damit konnten fie auch Holz bearbeiten und werden ſich wohl Holz- 
ſpieße zugeſpitzt haben. | 
So bewaffnet, zogen die Meandertaler in Rleineren Horden durchs Land, 
jammelten Srühte und Wurzeln und braden ſich Holz für ihre Seuerftätte, 
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Mit ihren Saujtkeilen hoben fie Sanggruben aus. Wenn ein zottelhaariger 
Mammutelefant oder ein langhaariges Nashorn, auf deſſen Wedjel die 
Grube lag, hineinfiel, dann ließen die eiszeitlichen Jäger ihren Jagdruf über 
die Balte Steppe erjhallen und gaben den Tierriefen mit ihren Spießen den 
Sangitoß. Aud) pirjchten fie jih an Elch und Rieſenhirſch heran und. jtreckten jie 
mit ihren Waffen nieder. Dann zerlegten fie die Jagöbeute an Ort und Stelle. 
Sie trugen die Stücke wintertags in ihre Selfenhöhle oder im Sommer an ihren 
Sagerpla& im Freien und röjteten fie über dem Feuer. Die Wilöbretjtücke wurden 
unter die hungrige Horde verteilt. Die langen Röhrenknochen fpalteten fie auf, 





 Bifoniagd bei neandertaler 


CCehensbild⸗ aus den ae ——— gr Stadt Mainz nad) den Sunden von walletdlein | 


um ans Mark zu kommen. Die Felle its au — nern die 
eiszeitlihe Kälte hergerichtet. Gegen die Höhlenbären, die ihnen Beute und 
Wohnhöhle ftreitig mahen wollten, festen fid) die Neandertaler zur Wehr, er- 
ſchlugen fie und benukten ihre ftarken Knochen ohne weitere Bearbeitung als 
Werkzeuge. Kam bei diefem harten Kampf ums Dafein einer der Ihren ums 
Leben, dann vergruben jie feine Leiche, ohne fie nad} bejonderer Weije zu 
beitatten. So beitand diefe Kleine, zähe Menjhenart der Neandertaler tapfer 
den Kampf gegen die eiszeitliche Tierwelt, behauptete fi) gegen Kälte und 
Naturgewalten und ſchuf fich mit ihren Steinwerkzeugen und Holzſpießen an 
der Feuerſtätte ihrer Wohnhöhlen bereits eine einfache, arteigene Kultur. 
Ob die Neandertaler in fpäteren Menfchenraffen weiterleben oder von den Spät= 
eiszeitlern im Kampfe ausgerottet find — wir wiljen es nidt. 





TELLER TEE 


Zeit Menſchen | Kultur | oe 
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III. Eiszeit 

















| er 
-2, Zwiicherieiszeit . | Moufterien 
a |  Neandertaler | Ältere Altiteinzeit |! Acheulsen 
II. Eiszeit | | | Chellden 
1. Zwijcheneiszeit | | 
I. Eiszeit | | — ie 





4, In der legten Eiszeit 


lebten die Mammut: und Renntierfäger in Deutfhland - 
Ihre Rulturftufe war die jüngere Altfteinzeit 


Aud) in der. lebten Eiszeit ſchoben ſich wieder mächtige Riefengletjcher über 
Norddeutſchland herein. Doch reichten fie diesmal nicht mehr fo weit nach Süden 
wie bei ihrer größten Ausdehnung in der Zweiten Dereifung. Immerhin, die 
Wetterlage war noch dauernd kalt. Durch die Kiefern- und Sichtenwipfel des 
Hadelwaldes und ug die Eichenkronen des. Laubwaldes braufte der eiſige Nord⸗ 





Höhlenleben in — letten Eiszeit (nad Dr. Hauer) 
(Als großes farbiges Anſchauungsbild im Ceipziger Schulbilderverlag 5.€. Wachsmuth, Leipzig, erſch ienen) 
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wind. Nordiihe Tierwelt wie Renntier und Moſchusochſe äſten noch auf der 
kalten Steppe in Deutſchland, die ſich zwiſchen dem Wald und dem Inlandeis 
hinzog und auf der die Zwergbirke als größter Strauch jtand. Aber zwiſchen den 
Alpengletſchern, die ins Dorland hinabreichten, und den nordiſchen Eismaffen 
lag doch viel eisfreies Land mit weiten Fagdgründen, die mit Großwild 
mandherlei Art reid) bejtanden waren. 

In diefen Jahrtaufenden, etwa von 100000 bis 12000 v. Chr., lebten in 
Deutſchland zwei Menſchenraſſen nach- und nebeneinander: die Mammut- 
jäger (Aurignac- [Orindak-] Menjhen) und die Renntierjäger (oder CErö— 
Magnon- [Kromandong-] Menſchen). Beide Rafjen ftehen uns im Körperbau 
ſchon viel näher als die Rleine, nod; reht urtümliche Merkmale aufweifende 
Teandertaler Menjchheit, die vor ihnen die deutfche Landſchaft bewohnte. 


Beide ſpäteiszeitlichen Men— 
ſchenraſſen, die Mammutjäger wie 
die Renntierjäger, waren hoch— 
gewachſene Leute. Die Mammut— 
jäger waren groß, ſchlank und fein— 
gliedrig. Die Renntierjäger waren 
ebenfalls hochgewachſen, dabei aber 
breit und ſchwerknochig, mit mäch— 
tigem Kopf und breitem Geſicht. 
Unterſchieden ſich ſo beide Raſſen 
ſchon durch ihre Größe von den 
Neandertalern, jo wieſen fie. auch 
kaum noch deren urtümliche Merke 
male auf. Die Knodenwulfte über 
den Augen waren Raum noch an- 
gedeutet. Der Uinterkiefer wid) nicht — — 
mehr ſofort ſchräg nach hinten Schädel der ſpäteiszeitlichen Frau 
zurück, ſondern bildete erſt das von Oberkaſſel bei Bonn 
Kinn wie bei uns. Die Sprach- 
bälkchen in dem Seinbau feiner Knochen waren fo gut ausgebildet, daß man 
annehmen kann, daß fie ſchon über eine gut 'entwicelte Sprache verfügten, 
wenn dieſe auch nod) nicht fo vielgeftaltig ausgebildet war wie die unfrige. Die 
Stirn dieſer Späteiszeitler floh nicht mehr wie bei den Heandertalern ſchräg 
nad) hinten, jondern ſtieg jteil und fenkredt an wie bei uns. Die Sorm des 
Shädeldahes war nicht mehr flach, fordern edel gewölbt wie bei den heutigen 
Rajjen. Diefe Merkmale im Körperbau, die jo jehr an unfere eigenen erinnern, 

laſſen vermuten, daß wir hier unfere eiszeitlihen Urväter vor uns haben. 

Wenn diefe [päteiszeitlichen. Mammut- und Renntierjäger fich Rörperlid) über 
die Meandertaler Menjchheit erhoben, dann werden fie es aud in ihrer Kultur 
getan haben. Und das läßt ſich auch an all dem, was fie uns davon hinter⸗ 
laſſen haben, nachweiſen. 








Die Steinwerkzeugkunft, die die Neandertaler bereits in einfahen 
Sormen entwickelt hatten, führten die Späteiszeitler weiter zu höherer Ent- 
faltung. Sie nahmen ein Stück Seuerftein in die Hand, prekten einen Knochen 
dagegen, bis ein Span des Werkitücs abjprang. Dabei waren fie jo gefickt, 





Deutſche Klingeninduftrie der letzten Eiszeit (nad; einem Sund von 
Steinwerfzeugen bei Mainz ;technifche Stufe desSpätaurignacien) 


daß diejes abjpringende Gejteinsjtück bereits eine einigermaßen geeignete Form 
bekam. Dann bearbeiteten fie die Kanten weiter, ließen die rauhe Oberfläche des 
Steins unbeſchlagen, damit fie den an feinen friſch angeſchlagenen Schneiden 
ſehr ſcharfen Seuerftein, ohne ſich zu verlegen, in der Hand halten konnten. So 
ſchlugen fie jich ein fehr reichhaltiges Handwerkszeug zuredt. Sie jtellten (in 
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der Kulturſtufe von Aurignac) Spitzen her, die fie vorn in Holzſchäfte ein— 
liegen. So erfanden fie im Gegenſatz zu den Meandertalern, die nur. Saujtkeil 
und Holzjpieß in der Hand hielten, die erſte Sernwaffe, den Wurffpeer — eine 
Waffe, die ſie wahrlid) gegen ihre Seinde und auf der Jagd gut gebrauden 
Bonnten. Shaber mit hohler, ſcharfer Schneide gaben ihnen die Möglichkeit, 
Holz und Knoden zu glätten. Mit Kragern entfernten fie das Sett und die 
Weidteile von den Sellen der erbeuteten Tiere, um fie haltbar zu maden. Sie 
hängten die Decken gegen-die grimme Winterkälte um und. kleideten ihre Wohn- 
höhlen damit aus, in denen ſonſt das Waffer von der Dede tropfte. Zierliche 
Griffel nahmen die Künftler unter ihnen in die Hand, um damit Seihnungen 
in Stein und Elfenbein einzurißen. Mejjerartige Werkzeuge aller Art ſchlugen 





Der Moſchusochſe, in der Eiszeit in Deutſchland verbreitet, heute 
nur noch in OD | 


jie mit kunſtgeübter Hand geſchickt zurecht, mit denen fie viele Arbeiten aus- 
führen Ronnten, die ihnen das tägliche Leben ihrer Zeit bot. Dazu ſuchten fie 
ih mit ſicherem Bli den geeignetjten Gefteinsrohftoff aus, den Seueritein, 
und griffen nur, wenn diefer ihnen ausging und fie ihn ſelbſt auf weiten 
Wanderungen nit mehr auftreiben Ronnten, zu Erſatz. Daß der Seuerjtein 
außerordentlich ſcharf jchneidet, zeigt fich heute noch, wenn man einen Seuer- 
ſtein friſch anſchlägt. Seine ſcharfen Kanten haben — wie der Derfuch gezeigt 
hat — eine Schneidfähigkeit, die zwiſchen dei eines ſcharfen Küchenmeſſers und 
der des Raſiermeſſers liegt! 

Immer mehr vermehrten ſie die Formen ihrer Klingen, fo daß man von 
einer eiszeitlihen Klingenindujtrie fprehen kann. In Süddeutſchland — wie 
in Südfrankreich — bildeten die Späteiszeitler (in der Solutrde-Kulturftufe) 
Speerjpigen und Handfpigen aus in der Sorm von Lorbeerblättern und 


7 





Weidenblättern. Aud Rerbten fie fie in gejchickter und befonderer Weiſe ein. 
Dazu verfahen fie diefe Spigen an der Oberfläche, vielleiht um ſie fiherer in 
der Hand halten zu Können, mit einer rauhen Riffelung, wie jie verſchiedene 
unferer Geräte und Werkzeuge (3. B. die Süllfederhalter) aud) heute aufweijen. 
Gegen Ausgang der legten Eiszeit wurden (im Magdalenien) die Steinwerk- 
zeugformen immer feiner, aber aud) immer kleiner. Dafür kam die Bearbeitung 
anderer Rohftoffe immer mehr auf. Die Mammut- und Renntierjäger nahmen 
Born, Geweihe und Knochen ihrer Beutetiere jowie das Elfenbein der 
Mammutſtoßzähne zur Hand und fertigten jih mit Hilfe ihrer Steinwerkzeuge 
daraus Harpunen, Pfriemen, mit Öhr verſehene Madeln, feingeglättete Haar- 
pfeile und ſcharfe Speerjpigen. Aber aud die Mammut- und Renntierjäger 
lernten es nicht, ihre Seuerfteine zu ſchleifen und zu durchbohren. Diefe Er- 
findung blieb einer fpäteren Zeit und einer anderen Raſſe vorbehalten. 
Ebenfowenig wie die Neandertaler waren aud die Späteisgeitler Ackerbauer 
und Diehzüchter. Aud fie lebten nod von dem, was ihnen der Wald und die 
Steppe an Früchten und Wurzeln bot 
und was ihnen die Jagd an Wilöbret 
lieferte. Wild ftand damals zur legten 
Eiszeit in den deutſchen Jagdrevieren 
in ftarken Stücken und in vielerlei 
Arten. Überall war der Moſchusochſe, 
der heute ein ausgeſprochen nordijches 
Tier it und nur nod) in Nordoſtgrönland 
vorkommt, damals Standwild in Deutſch— 
land. Der Ur (Auerodhje) und der — 
— — Zeichnung, Wiſent, die beiden mächtigen Mild- 
| rinder, die nod) zur Seit der Germanen, 
ſelbſt im Mittelalter nod) in Deutſchland lebten und von denen ſich nur der Wifent 
bis heute in wenigen Stücken und Gehegen gehalten hat, Ramen damals nod) jehr 
häufig vor. Don den Geweihträgern wurden Reh, Damwild und Rothirjd) 
gejagt. Aber aud an zwei mächtige hirſcharten wagten ſich die Jäger der, Eis- 
zeit heran, den Riefenhirfh und den Elch, die damals nod) überall an- 
zutreffen waren, während heute der El nur nod) in wenigen Schonrevieren 
vorkommt und der Riefenhirjd) mit feinem über 2 m weit ausladenden Geweih 
ſchon lange gänzlich ausgeftorben ift. Auf zwei Wildarten hatten ſich die 
jpäteiszeitlihen Jäger bejonders eingeftellt: die Mammutjäger auf den 
Mammutelefanten und die Renntierjäger auf das Renntier, wonad) 
wir heute diefe beiden Menfchenarten ja auch benennen. 
.  Bungrige Rudel von Wölfen durdjtreiften die winterliche Steppe. Eisfuchs 
und Dielfraß, die heute nur noch in Nordeuropa leben, jagten damals in Deutfd- 
land hinter den Schneehafen her. Aus feiner Selfenhöhle jtieg der Bär hernieder, 
um ein Wifentkalb zu reißen oder einen Menfchen anzugreifen. | 
Inmitten diefer Tierwelt lebten die Mammutjäger und die Renntierjäger. 
Sie mußten die ftarken Wildarten jagen, um ſich Fleiſch für den knurrenden 
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Magen zu beſchaffen, und ſich der Raubtiere erwehren, um ihr Leben zu ver— 
teidigen. Aus der Art, wie die Späteiszeitler mit'diefer Tierwelt fertig wurden, 
aus dem Mut, mit dem fie, nur mit der kalten Waffe in der Hand, ohne 
Feuergewehr, gegen das wehrhafte Wild der damaligen Seit angingen, aus den 
verjtändig erfonnenen Jagdarten erkennen wir, welder Kern in 
diefen eiszeitlihen Jägerrafjen, unferen Urvätern jtecte! | 

Ihre Jagdarten hatten ſich gegenüber denen der Neandertaler Leute bedeutend 
gebeijert. An die Stelle des plumpen Jagdfpießes trat eine Sernwaffe, der Jagd: 
ſpeer. Mit dem Speer in der Hand, mit Iharfen Sinnen Umſchau haltend, jede 

Dekung wahrnehmend, mit Tierfellen getarnt — fo pirjchten ſich die eisgeit- 
lihen Jäger an die Renntiere und Wilöpferde heran, die auf der Steppe äſten. 
Dann ſauſte der ſchlanke Holzſpeer, mit der Feuerſteinſpitze bewehrt, durch die 
Cuft und traf fein Ziel mit Blattſchuß. Nach wenigen Sluchten tat ſich das Wild 
nieder und erhielt mit der Steinklinge den Fangſtoß. 

Doch wo die eiszeitlichen Jäger öfter jagten, da wurden Wildpferd und 
Renntier ſcheu und gingen bei jeder Gefahr flüchtig ab. Infolgedeſſen mußte 
der fpäteiszeitlihe Jäger auf andere Liften finnen. Es Ramen jet die Treib- 
jagden auf. Wo ſich ein Abgrund auftat und ein Selfen jteil abfiel, bot ih 
dazu willkommene Gelegenheit. Wijente und Wildpferde wurden von einer - 
Schar Menſchen umzingelt. Sauter Lärm ſcheuchte die Tiere dem Abhang zu. 
In überjtürzter Sluht raften fie auf die abfhüffigen Stellen los. Die erſten 
ſtutzten, jtocten, bäumten ſich auf, wurden aber von den nachdrängenden vor— 
wärts gejtoßen und fielen in die Tiefe hinab. Unten wurden ſie mit zer- 
ſchmetterten Knoden leicht eine Beute der Jäger, die nun für lange Wochen 
wieder. Wilöbret hatten. F | 

Bei befonders ſtarken Wildarten wie beim Mammutelefanten und beim Iang- 
haarigen Nashorn wandten die eiszeitlihen Jäger die Fang grubenjagd an. 
Auf dem Wechſel diejer riefigen Eiszeittiere, die die Jäger mit wachen Sinnen 
beobadıteten, hoben fie Sallgruben aus, rammten auf ihrem Grunde Pfähle 
mit den Spitzen nad) oben ein, überdeckten und verblendeten fie gut mit Reifig. . 
Dann legten fie fi auf die Lauer. Die Elefantenherde nahte heran, ein Tier 
fiel in die Grube, und die anderen ftoben erſchreckt davon. Nun jtürzten die 
Jäger aus ihrem Hinterhalt hervor und gaben dem zottelhaarigen Riejen in 
der Grube den Sangitoß. | | 

So ftreckten die eiszeitlihen Jäger Ur und Wifent, Rot- und Damhirſch, 
Renntier und Wildpferd, Mammut und Nashorn. Mit der Beute zogen fie zum 
Fagdihmaus, fommertags zu ihrem Zelt, das fie im Steien auf glatt ge 
- tretenem Boden aus Tierfellen errichteten, im Winter aber, wenn tiefe Schnee— 
wolken über der deutſchen Landfchaft hingen, nad) ihrer Selfenwohnhöhle, 
die fie fi) mit Sellen wohnlich einrichteten. ° 
An Ort und Stelle z3erlegte ein kräftiger Mann das erbeutete Wild mit 
wuchtigen Schlägen, wobei ihm der Unterkiefer eines Bären als Beil diente. 
Am Berdfeuer der Lagerjtätte im Steien oder in der Wohnhöhle wurde als: 


dann das Wildbret geröftet, die großen Röhrenknoden aufgejpalten, um. . 
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das Knohenmark zu gewinnen, und der Schädel des Tieres geöffnet, damit 
das Gehirn verjpeijt werden konnte. Knochen und Geweihe wurden zum Her- 
jtellen von Werkzeugen verwendet und die Selle von anhängendem Sleifc und 
Fett gejäubert, um fie als Umhänge herzurichten. | | 

Mandes von den Geräten und Mahlzeitrejten, von angekohlten Wildknochen 
und aufgejpaltenen Röhrenknoden ift durch die Jahrtaufende in den Afchen- 
reiten der eiszeitlihen Seuerjtätten bis auf unfere Tage Tiegengeblieben und 
verrät uns noch heute als wichtige Bodenfunde, wie die Mammut und Renntier- 
jäger gelebt haben und wie fie im Kampfe mit den Yaturgewalten und der 
Tierwelt ihrer Seit ihren Mann jtanden. Weitere Blike in die Seele diefer 
jpäteiszeitlihen Jägerraffen laffen uns ihre Zeichnungen und Malereien tun, 
die uns an den Höhlenwänden, auf Unochen und auf dem Elfenbein der 
Mammutjtoßzähne erhalten geblieben find. Solche Seihnungen find am ſchönſten 
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Renntiere (fpäteiszeitliches Wandgemälde) 


durch bejondere Umfjtände in fpanifchen und ſüdfranzöſiſchen Höhlen erhalten, 
aber aud auf deutſchem Boden find Tierzeichnungen, wenn bis jet auch nur 
auf Knochen, gefunden worden. I | 
Die Späteiszeitler, insbefondere die Renntierjäger, verfügten bereits über 
einen gut ausgebildeten Kunjtfinn. Künftler gab es unter ihnen, die Seich— 
nungen und Gemälde [hufen, die uns heute noch in Erjtaunen feßen. Der 
eiszeitlihe Künjtler ſkizzierte ſich auf einen breiten flachen Stein, feinen 
„Skizzenblock“, mit wenigen ſcharf und richtig gejfehenen Umrißlinien manderlei 
Tiere auf, die er beobadtet hatte, Wifente und Wilödpferde, Renntiere und 
Bären, Hnänen und Dögl. . er | 
Dann übertrug er fie in ziemlich; großen Maßen, bis zu halber Lebensgröße, 
auf die glatten Wände feiner Wohnhöhle. Zeichnung reihte fid) hier an Zeich— 
‚hung, eine immer ſchöner und naturgetreuer als die andere. Renntiere auf der 
Steppe äjend, gejtürzte Wifente, vom Speer getroffen, Wilöpferde in ganzen 
Herden entjtanden unter der Künftlerhand, die den Griffel führte wie wir den 
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Bleiſtift. Zuerſt wurden die Tiere nur ſcharf von der Seite, alſo im Profil, gez. 
zeichnet. Dann wurden fie mehr ſchräg in der Zeichnung feitgehalten und wirkten 
dadurch Körperliher und plaftiiher. Endlich begnügten ſich die eiszeitlichen 
Künftler nit mehr mit der einfahen Eingravierung in die Höhlenwände, jon- 
dern legten ihre Zeichnungen aud) nod) farbig an und fhufen jo bunte Gemälde. 
Als Sarben jtanden ihnen natürlid” nur Naturfarben zur Derfügung: Hol: 
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Höhlenbärzeichnung 


kohle für Schwarz und Rötel, eine rote Eifenverbindung, die mit Ton vermiſcht 
vorkommt, für Rot. So zeichneten fie die Umriffe ihrer Tiere mit Kohle ſchwarz 
auf und tuſchten die Slähen mit Rötel rot aus. Mit diejen einfahen Mitteln 
erhielten ihre Gemälde eine ausgezeichnete Wirkung. Es war vielleiht nicht 
nur die Luft am Nachahmen der Natur und die Sreude am künftleriihen Schauen 
und Schaffen, was ihnen den Gravierſtichel in die Hand drückte und einen flad- 






4 


‚Zeichnung von Wildpferden auf der Wand einer Höhle 


| hohlen Stein ergreifen ließ, um darauf wie auf einer Palette die Farben zu 


reiben und anzurühren, jondern es haben wahrjheinlidh auch noch andere Be- 
weggründe mit gejproden. Die Späteiszeitler trieben Jagdzauber. Wenn fie 
ihr Wild mit Künftlechand an die Wand ihrer Höhle zauberten,. dann mußte 
es nad) ihrer Dorftellung in ihre Gewalt kommen, dann würden fie es auf 
ihrem Pirfchgang antreffen und erlegen. Ja, fie kennzeichneten mandmal fo- 
gar genau die Stelle, wo fie ihr Wild hintreffen wollten. Mit einer Speerjpibe 
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‚oder einem Strid; markierten fie das Blatt des Tieres, wo Herz und Lunge ſitzt, 
weil fie es am ſicherſten mit Blattſchuß erlegten. 

Aber nicht nur die Malerei wurde von den Renntierjägern ausgeübt, ſondern 
aud) die Bildhauerei. Kleine Figuren von Stauengeitalten find aus damaliger 
Zeit niht nur im Ausland (3.:B. die fogenannte „Denus von Willendorf” in 
Mähren), fondern aud in Deutjchland (3. B. bei Mainz) gefunden worden. 
Dogelköpfe, aus weichem Kalkjtein geſchnitzt, ein Marderkopf, als Ende eines 
Baarpfeils aus einem Stük Horn herausmodelliert, wurden ebenfalls auf deut- 
ſchem Boden gefunden und verraten die künftlerijhe Befähigung der deutſchen 
Renntierjäger der letzten Eiszeit. 

richt allen Renntierjägern der damaligen Seit wird wohl eine jo hohe 
künjtlerifche Begabung zu eigen geweſen fein, daß fie alle ausübende Künftler 
waren. Aber es muß doch wohl ihnen allen mindejtens ein künſtleriſches 
Derjtändnis innegewohnt haben. Der Kunftfinn der deutſchen Späteiszeitler 
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Wieherndes widpfen (Schnißerei aus der Solutreen=Zeif) 


affenbart ſich auch darin, daß ſie wert auf ſchönen Schmuck legten. Ganz ohne 
Sinn für ſchöne und regelmäßige Sorm waren auch die Yleandertaler Leute 
nicht. Denn ſonſt würden fie ihren Sauftkeilen nicht die ſymmetriſche Form ge= 
geben haben. Auch in ihrer Seele glomm ſchon etwas von dem göttlichen Sunken 
der Kunjt, aber doch noch ſehr beſcheiden, denn fie legten auf Schmuck nod 
keinen Wert. Anders die höchſtentwickelten Raffen der lebten Eiszeit, unfere . 
Urväter. Sie durdhbohrten gleihhmäßig große, blanke Zähne ihrer Beutetiere, 
reihten fie auf Schnur und hängten fie ich als ſchöne Halskette um, wie ſich heute 
noch der deutjche Jäger die hirſchgrandeln anhängt. Sie ſuchten ſchöne Steine, 
wie Bergkriftalfe, die von Natur ſchon auf :glatten Slähen in Dreiek- und 
Diereckform das Licht funkeln Tiegen, und hingen fie fi als Schmuck an, jo 
wie heute nod) die Schmucketten den Hals unferer Frauen zieren. Sogar von 
weit her und aus dem Ausland führten die eiszeitlichen deutſchen Jäger auf 
. uralten Handelswegen Schmucgegenftände ein, ihrem Schönheits- und Sormen= 
ſinn folgend: den Bernitein von Nordoſten und eigenartige ln von 
der RKüſte des Mlittelmeeres. 
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So wußten ſich die eiszeitlichen Jägerraſſen das harte Daſein, das ſie im 
Kampfe mit der nordiſch-winterlichen Kälte, in der Sorge um das Wildbret 


für die hungernde Horde und in der Abwehr der ftarken Raubtiere im deut- 


hen Lebensraum führten, doch ſchon in ihrer feuerdurdiwärmten Wohnhöhle 
und mit Rünjtleriihem Schmuck über die Lebensnotdurft hinaus kulturvoll zu 
gejtalten. Dieje verjdhiedenen Lebenstätigkeiten — das ergibt ſich auch aus der 
Derteilung der Bodenfunde in den Kulturfhichten — verrichteten fie bereits in 
Arbeitsteilung. Die Steinfhläger ſchlugen den Stein zu Geräten, die Horn- 
bearbeiter jchnißten Horn und Geweihe zu Harpunen, Pfriemen und Knoden- 


nabdeln, durch die ein Öhr gebohrt wurde. Die Sellkrager madıten aus den 





Schmud aus der lebten Eiszeit 


Sellen De&en und Umhänge. Die Jäger jagten das, Wild. Die Künftler zeich— 
neten, malten und modellierten. An dem Heröfeuer aber jagen die Srauen und 
rölteten das Wilöbret für die Mahleit. 


Griff der Tod in ihre Reihen — was fiher auf der Jagd und im Schnee- 


jturm oft vorkam —, dann vergruben die Späteiszeitler ihre Toten nicht fang- 


und Rlanglos, wie es die Heandertaler Leute früher getan hatten, fondern bei . 


ihnen waren [don bejtimmte Bejtattungsbräude üblich. Sie [haufelten ein Grab 
oder — wie es der Fund in Dberkafjel bei Bonn gelehrt hat — für zwei ſich 
nahejtehende Menjchen ein Doppelgrab. Dann legten fie das. Grab mit roter 
Erde aus, jo wollte es die Sitte der Späteiszeitler, und betteten ihre Toten in 
das jo vorbereitete Grab in einer Schlafjtellung, auf die Seite mit angegogenen 
Beinen zur lebten Ruhe. Als Beigaben und Wegzehrung gaben fie ihren 
Stammesgenofjen ihre Stein= und Hornwaffen und etwas Wildbret mit auf die 


Iehte Reife. Diefe Totenbräuche Iaffen vermuten, daß diefe eiszeitlihen Menjchen. 


5 Rein, Raffe und Kultur unferer Urväter 3 3 





fich bereits irgendwelche Dorftellungen über das machten, was nad) dem Tode 
kam. 

Wenn wir uns all das, was wir durch die Bodenfunde an Skeletten und 
Kulturrejten über die Mammutjäger und Renntierjäger wijjen, vergegen- 
wärtigen, dann erjtehen vor unjerem Auge zwei hochgewachſene Menjchenrajjen, 
derer wir uns als unferer Urväter nicht zu ſchämen brauchen. Standhaft im 
eiszeitli rauhen Klima Deutſchlands, wehrhaft gegen das jtarke Jagd- und 





Die Balver Höhle im Sauerland, die während der Eiszeit bewohnt war 


Raubwild, geſchickt im Erfinden neuer Sormen der Werkzeuge und Waffen von 
der öhrdurchbohrten Mähnadel bis zum Weitwurffpeer, der Sprache mädtig und 
Runftverjtändig — fo überſchritten unjere Urväter die Grenze der Eiszeit, um 
die Stammoäter unferer heutigen ariihen Raſſen zu werden. 








[12000 bis 7 
| Renntierjäger |25000». Chr. Magdalenien 
3. Eiszeit (Crõô⸗Magnon⸗Menſchen) 25.000 bis — 
und Mammutjäger 50000 ». Chr. | 





(Aurignac-Meniden) 50000 bis ae 
| 100000 ». Chr. Aurignacien 




















5, Nacheiszeit. Don 12.000 bis 3000 vd, Chr.: Müttelfteinzeit 


Entftehung der nordifhen und fäliſchen Raffe, die als Jäger und Sifher leben 
Entftehung der kurzköpfigen Raffen 
Die nacheiszeitlihe Landfhaft in Deutfhland 


Etwa um 12000 v. Chr. ging die Eiszeit zu Ende, Die Kieſengletſcher, die 
noch in der letzten Dereifung über Norddeutſchland namentlich, öjtlich der Elbe 





Elche 


von hamburg bis Thorn lagen, wichen allmählich nach Norden zurück, da das 
Klima anfing, milder zu werden und ſich unferem heutigen anzugleichen. 
Dem zurückgehenden Eis folgte nordwärts die kalte Steppe, ihr der Nabdel- 


wald und diefem der Laubwald. Dadurd; trat aud eine Derjdiebung in der 
Tierwelt ein. Der Moſchusochſe 30g nordwärts und lebt heute nur nod) in Nord- 
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oftgrönland, das Mammut und das langhaarige Hashorn zogen mit dem nor— 


diſchen Eis ab, und die lekten Stücke ihrer Herden fanden in den Eisjpalten 


Sibiriens ihren Tod. Auch das Renntier wid langjam aus feinen deutichen 
Weidegründen, um immer weiter nad) Nordeuropa zurückzugehen. Aber Elch 
und Rothirih, Wifent und Ur blieben Standwild in den deutſchen Revieren. 
In der Zeit von 12000 bis 8000 v. Chr. (in der Doldia-Seit, jo genannt 
nad} der damals in der Oſtſee häufig lebenden Mufchel Yoldia arctica) gingen 


die nordifchen Gletjcher bereits fo weit zurück, daß ihre Endmoränen in Mittel- 


ſchweden lagen. Die Oftfee hing damals mit dem Eismeer zufammen. Das Klima 
war ſubarktiſch, jo wie heute im nördligften Nordeuropa. Swergbirke und 
niedrige Weiden, Krähenbeere und Bärentraub ftanden auf der Ralten Steppe. 
Aber von Süden her rückte der Wald immer näher. Birke und ‚öitterpappel 
liefen ihm voraus, und die Kiefer folgte ihnen. 5 

In der Seit von 8000 bis 4600 v. Chr. (in der Ancylus=3eit, jo genannt 
nad) einer Schnecke, die damals Leitfoſſil war) war die Ditjee Binnenmeer. Das‘ 
Klima wurde jetzt trockner und wärmer. In den Wäldern herrſchte die Kiefer vor. 

Als dann in der Zeit von 4000 v. Chr. ab (in der Litorina-geit) das Klima 
nod wärmer und dabei feuchter wurde, drang die Eiche immer mehr noröwärts 
vor, und es entjtanden die Eihenmifhwäldeer. | 

Was ging nun in diefen Jahrtaufenden gewaltiger klimatiſcher 
und landſchaftlicher Peränderungen unter den Bewohnern Deutfd- 
lands vor? | . — 


Aufteilung der eiszeitlichen in die heutigen Menſchenraſſen 


Den beiden hochgewachſenen Menſchenraſſen der letzten Eiszeit, den Mammut- 
jägern (Aurignac-Menjhen) und Renntierjädern (Tro⸗Magnon⸗Menſchen), die 
bisher auf den eisfreien Raum zwiſchen nordiſchem Inlandeis und Alpen 
gletihern beſchränkt waren, öffneten ſich nun, da das nordiſche Eis immer mehr 
zurückwich, weite Jagdgründe, und offenes Siedlungsgelände breitete ſich vor 
ihnen aus. In diefen Raum zogen diefe kühnen Jägerrafjen hinein, ihrem Wild, 


vor allem dem Renntier, folgend. Unter dem nadeiszeitlihen. Klima Nord⸗ 


deutſchlands, Dänemarks und Schwedens vollzog ſich bei den großen Nordland— 
menfchen eine körperliche Erbänderung. Ihre Haut, die in der Eiszeit noch dunkel 
gewejen fein muß, wurde heller. Ihre Haare färbten jid) blond. Ihre: Augen 
nahmen blaue Sarbe an. So entwickelte fid aus den jhlanken Mammutjägern 
(den Aurignac-Menfchen) hier unter dem nordifhen Klima die nordiſche Rajje 
und aus den’ großen, aber breitgebauten Renntierjägern (dem Erd-Magnon- 
Menſchen) die fälifhe Raffe. Hier vollzog ſich im Kampfe mit der rauhen Um- 
welt der Nacheiszeit, auf den Wanderungen durd die weiten Yrjtromtäler der 
norddeutſchen Tiefebene, im nordifchen Winter und in der Bezwingung der ſtän⸗ 
digen Gefahren auch eine geijtig-feelifhe Entfaltung. Die ererbten Eigenjchaften 
der Mammutjäger (Aurignac-Raffe) entwickelten ſich zu der willensitarken, 
kampfesfreudigen, weitblienden und ernften nordiſchen Raſſe. Die aus der 
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Eiszeit überkommenen Erbanlagen der Renntierjäger (Crö-Magnon-Kaſſe) 
bildeten ſich zu der zähen, wuchtigen, Rühnen, aber etwas verſchloſſenen, fä- 
liſchen Raſſe aus. | 
Wenn aud) nod) Reine Sunde bisher gemadt worden jind, die uns den Über- 
gang von den fpäteiszeitlihen zu diefen nadheiszeitlihen deutſchen Raſſen ver- 
mitteln, jo ergibt ſich doch die Richtigkeit diefer Anjicht aus der Dergleihung 
der Skelette, aber auch aus der jeelifch-geijtigen Haltung diefer beiden Rajjen- 
gruppen mit ſehr großer Wahrjcheinlichkeit. Diefe Entjtehung der nor- 
diſchen und fälifhen Raffe iſt nun für das weitere Geſchick unferer 
Dorfahren in raffifher und Rultureller Beziehung von größter Be- 
deutung! | 
‘Sowohl die eiszeitlihen wie diefe beiden nacheisgeitlihen Menſchenraſſen find 
langköpfig. In derjelben Hacheiszeit lebten aber außerdem in Deutſchland ſchon 
kurzköpfige Menfchen. Das beweift ein Sund in der Ofnethöhle bei Nörd— 
lingen in Süddeutfchland. Hier find etwa 30 Köpfe — getrennt vom Rumpf (wie 
es damals Sitte war), nad; Weſten ausgerichtet, mit reihem Schmuck und Seuer- 
jteinwerkzeugen der damaligen Kultur ausgeftattet — in der erjten deit nad) 
Rückgang des Eifes aus Deutſchland bejtattet worden. Es hat fi alfo in der 
eriten Nadheiszeit die Entwicklung unferer ae Raſſen, die das 
deutſche Volk heute zuſammenſetzen, vollzogen. | 
In Norddeutſchland lebten die nordiſche und fälifche, in anderen Gegenden, 
zum Beijpiel in Süddeutfchland, Rurzköpfige Menſchenraſſen. 
Welche Kultur ſchuf nun diefe neu erftehende nordifche Raffe? 
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Die Kulturen der Mittelſteinzeit 


In der ganzen mittleren Steinzeit, von 12000 bis 3000 v. Chr., lebten die 
Nordlandsraſſen wie ihre Vorfahren, die Mammut- und Renntierjäger, gleich— 
falls nur von Jagd und Fiſchfang. Sie hatten noch kein Bedürfnis, Ackerbau zu 
betreiben und Nahrung ſpendende Haustiere zu züchten, da ihnen die Natur in 
dem wenig bejiedelten Lande nody Nahrung genug bot. 

Denn aud die viel Fleiſch gebenden eiszeitlihen Wildarten wie Mammut 
und Nashorn mit dem Rüdgang des Eifes verihwunden waren, jo wanderte 
doch das Renntier nur langſam nordwärts und konnte noch lange gejagt werden. 
Dann blieben aber immer nody Ur und Wifent, Hirſch und Elch, Wildſchwein 
und Reh in den Wäldern, deren Rudel und Herden reichlich Wildbret lieferten. 
Sie wurden mit dem Speer erlegt, mit Bogen und Pfeil geſchoſſen und — wie 
ſchon in Eiszeittagen — in Sallgruben gefangen und dann abgenidt. Die Fiſche 
wurden mit dem Fiſchſpeer geftochen. Als erjtes Haustier zähmten ſich diefe nor= - 
diſchen Jägervölker — etwa um 8000 v. Chr. — eine Wildhundart, die ihnen 
als Haushund ein treuer Begleiter und Gehilfe auf ihren Jagden wurde. 

Wenn die nordiihen Menſchen aud ihren Wildarten nadhwanderten in die 
Jagdgründe hinein, die am ftärkjten beſetzt waren, jo nahmen fie doch aud) 
ſchon mandmal für längere Zeit Standquartier und [hlugen ihre Sellzelte auf 
trodnen Wiefen, auf Eröhügeln und an einer Quelle auf, die ihnen frijches 
Waffer jpendete. Auch tapezierten fie ſich Erdlöher mit Birkenrinde aus und 
ſpannten Zeltbahnen darüber. An diefen alten Siedlungen findet man heute die 
Reite ihrer Kulturen. 

Damals benußten die Menfchen in ganz Deutjchland zunädjt noch diejelben 
Rohjtoffe. für ihre Waffen und Werkzeuge wie in der Eiszeit: Seuerjtein, 
Knoden, Geweihe und Holz. Aus Renntiergeweihen [hnibten jie jih Har- 
punen und Angelhaken, Signalpfeifen, Beile und manderlei öiergerät, das jie 
fid) mit Runen als Eigentumsmarken verjahen und durchbohrten. Aus Seuer- 
jtein ſchlugen jie ji feine und allerfeinite Pfeilfpigen zurecht, mit denen ie 
nicht nur Wild, ſondern aud Fische [hießen Ronnten, ferner Kraber und Schaber, 
Bohrer und Pfeile. Aber noch hatten es die Menſchen nicht gelernt, den Seuer- 
jtein zu jchleifen und zu durchbohren. Diefe Erfindung blieb der Jungjteinzeit 
vorbehalten. Wohl kann man fchon in der Mitteljteinzeit verfolgen, wie ſich die 
Sorm des Beils allmählich entwickelt, die nachher in der Jungjteinzeit mans 


- und Waffe wird. 


Zuerſt (in der Stufe von Cyngby) wird ein Geweih in einem Stück zum Beil 
hergerichtet. Später (in der Maglemofe- [= großes Moor] Seit) wird das Beil 
aus zwei Teilen zufammengefügt. In einen Schaft aus Geweih wird eine Schneide 
eingefügt, und zwar entweder ebenfalls ein Geweihjtück oder ein aus Seuer- 
jtein gefertigter „Spalter”, der in der Sorm fchon mit unferer Beilklinge gewilfe 
Ähnlichkeit hat, aber noch nicht geſchliffen ift. Dieje beiden Teile werden an— 
einandergepaßt und miteinander verfeltigt. | 

Hhirſchzähne, Schön aneinandergereiht, Bernjtein mit eingebohrten Derzie- 
rungen und deihnungen auf Knochen und Stein lajfen erkennen, daß aud) 
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den Nordlandsraſſen Kunſtſinn und Freude am Schmuck zu eigen war. Um 
4000 v. Chr. brennen die nordiſchen Menſchen auch ihre erſten Tongefäße, dick— 
wandig, nicht glaſiert und mit zugeſpitztem Boden. Die Tonmaſſe war noch ſtark 
mit Sand durchſetzt, damit die Gefäße beim Brennen nicht ſpringen konnten. 
Wie mag die Erfindung gemacht worden fein? Wahrſcheinlich hat man ſchon ge— 
flohtene Körbe vorher etwa zum Tragen von Tlüffen, die damals reichlidy als 
Nahrung eingefammelt wurden, verwendet. Dann kam das Bedürfnis nad) einem 
Gefäh auf, in dem man Slüffigkeiten aufheben und fortſchaffen konnte. Man 
half ji damit, daß man einen geflodtenen Korb mit Ton oder Lehm ausſtrich, 





Sauftkeil 





Remntierhade 
Werkzeuge der CLungbukultur 


wodurch er wajjerdidht wurde. Nun fügte es vielleicht der Sufall, daß ein folder 
Korb auf dem Herde Seuer fing: das Flechtwerk verbrannte und der Ton blieb 
— nunmehr gebrannt — übrig. Damit war die Erfindung gemadt. Hinterließ 
das Slehtwerk anfänglidy auf dem Ton feine Spuren, fo brachte man fpäter 
dieje als Derzierungen wirkenden Mujter mit Abjiht an, nachdem man die Ton— 
gefäße eine deitlang mit Singerabdrücken in ſymmetriſcher Anorönung verziert 
hatte, 

In der Seit von 4000 bis 5000 v. Chr. hielten die an der jütländifchen 
Kiüfte ſitzenden Jäger und Sicher reiche Ernte auf den Mujchelbänken des 
Meeres. Nach Herzensluft verfpeiften fie Auftern, Mießmuſcheln, Herzmufcheln 
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Durchſchnitt durch den Muſchelhaufen von Ertebölle 
(Nach „Dorgeſchichte Schleswig⸗Holſteins“ von G. Schwantes) 


und Schnecken. Die Schalen warfen fie auf Kehrichthaufen in der Nähe ihrer 
Siedlungen. Im Laufe der Jahre entjtanden daraus viele Meter lange und hohe. 
Kehridt- oder Küchenabfallhaufen —31 == „Kökkenmöddinger"), in 
denen ſich die Kulturrefte finden. 

So entwickelte die in der Tlacheiszeit — nordiſche Rajfe ihre Kultur. 
Neue Sormen aus Stein und Horn, die Herausarbeitung des Beils zunächſt nod) 
ohne Schliff, die Errihtung von Erdwohnungen, die Erfindung der Töpferei, 
die Dervollkommnung der Jagdarten mit Speer und Pfeil, des Fiſchfangs mit 
Sifhfpeer und Bogenſchuß und die eigenen Kunftformen fowie die Sähmung und 
Züchtung des erjten Haustieres, des Hundes, — das find einige Markjteine auf 
dem Wege ihrer Kultur. 


6. Die FJungfteinzeit (3000 bis 2000 v. Ehr,) 


Die nordifh-fälifhen Indogermanen 
und die übrigen Bauernwölfer in Deutfhland 
Die raſſiſche Weiterentwicklung 


In den erſten Jahrtauſenden nach der Eiszeit, etwa von 12000 bis 8000 v. Chr. 
hatte fid) im Norden Deutſchlands aus den eiszeitlihen Mammutjägern die 
noröilhe und aus den Renntierjägern die fäliſche Rafje entwickelt. Gleichzeitig 


‚ traten aber auch in anderen Gegenden Deutjchlands die kurzköpfigen Rafjen 


auf. Dieje Rafjen hatten in der Mittelfteinzeit die Kulturen une die wir 
kennengelernt haben. 
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Kopf der Demeter von Knidos Kopf einer nordiſchen Stiejin 
(Phot. $. Brudmann A.-6,, Münden) (Aus £.$. Elauß, Der germaniſche Menſch, 
Zeitſchr. „Raffe“ I, 1. Derlag B. 6. Teubner) 


Nunmehr, in der Jungfteingeit, etwa um 3000 v. Ehr., formte ſich haupt- 
ſächlich aus der nordifhen und fälifhen Raffe das Dolk der Indo- 
germanen,. das eine gemeinjame Urjprade ſprach. Diefes Volk hatte feinen 
urfprünglihen Wohnſitz zuerjt in Mord- und Mitteldeutfchland bis hinauf nad) 
Dänemark und Süöfchweden. Aus diefer Urheimat der Indogermanen löſten ſich 
aber bald einige Einzelvölker Ios und fluteten als Wanderwellen über Europa 
und jogar bis nad, Aſien hinein. Die Italiker und Griechen zogen nad) den füd- 
lichen Halbinjeln Europas, die Balten und Slawen nad) dem Often, die Illyrer 
und Thrakophrnger nad) dem Südoften, die Hettiter nad) Dorderafien, die Indo- 
iraner jogar bis nad) dem fernen Indien und Perfien. Die Kelten zogen durd) 
Deutſchland nad; Weiteuropa, und die Germanen breiteten fid) über Deutſch— 
land und Hordeuropa aus. Alle diefe einzelnen Völker, die aus der indogerma- 
nijchen Dölkerwiege hervorgegangen find, nahmen in ihre neue Heimat ihre 
Urjprade mit. Hier blieb fie zwar nicht unverändert. Dielmehr trat an ihren 
neuen Wohnjigen eine Dermifung mit den Sprachen der dort bereits wohnen: 
den Dölker ein. 

fiber aus dem Wortſchatz, von dem Lautfſyſtem und dem Gerippe des Sormen- 
baus der indogermanifchen Urſprache hat ſich doch im Griechiſchen, Lateinifchen, 
Baltifhen, Slawiſchen, Thrakophrygiſchen, hettitiſchen, Iraniſchen, Indiſchen, 


Urbkeltiſchen und Urgermaniſchen fo viel erhalten, daß es der vergleichenden 


Spradwijjenfhaft gelungen ift, die Spradye des indogermanifhen Urvolkes 
zu rekonjtruieren, die es einjt um das Jahr 3000 v. Ehr. geſprochen hat, als 
es noch geſchloſſen in Norddeutſchland ſaß. Aus diefer alten, längſt ver- 
klungenen Urſprache läßt ſich aber noch erjehen, welche Kultur den Indo- 
germanen zu eigen war und in welher Umgebung fie einjt wohnten. Denn die 


Worte, die allen den genannten Sprachen gemeinfam find, werden im all- 


gemeinen aud) Dinge bezeichnen, die das Urvolk der Indogermanen kannte, 
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während all das, was die einzelnen ihrer Tochtervölker jpäter hinzu Rennen- 
lernten, aud) neue und bei den einzelnen Dölkern abweichende Bezeihnungen 
bekam. So hatten fie zum Beifpiel bereits Bezeichnungen für Bude, für Dieh, 
Pferd, Hund, Schwein, für Wagen, Echſe, Joh, für Steinhammer und Stein- 
mefjer und für den Himmelsgott. Die Indogermanen trugen aber nit nur ihre 
Sprache und ihre Gebrauchsgegenftände in ferne Länder, ſondern auch die Eigen- 
art ihrer nordischen Raffe. So wurden fie, wenn fie ſich aud) an ihren neuen 
Wohnſitzen mit anderen Raſſen vermifhten, doch auf Jahrhunderte hinaus in 
der neuen Heimat als herrenſchicht rihtunggebend für die Gründung von Staaten 
wie des perjiihen und römiſchen en, für die Blüte der Kunft wie eure 


der klaſſiſch-griechiſchen. 


Ä gr - Slawen 


Thrako⸗ | 
phrygier Indo-Itaner 
| Hettiter | 


Die Töchtervölker aus der indogermaniſchen Dölferwiege 





Ita⸗ 
liker 





Die Kultur der Fungfteingeit 


Im Derlauf der Mitteljteinzeit hatte ji immer mehr die Sorm des Beils als 
des Werkzeugs der Zukunft herausentwidelt. Diefe Entwiklung ging nun in 
der Jungiteinzeit in Deutſchland ihrer Dollendung entgegen. Als Rohjtoff ver- 
wendete man dazu den jeit Jahrtaujenden erprobten Seueritein. Daneben wurde 
aud) ein jeltener Stein, der Grünftein, benußt, wie überhaupt die Menſchen der 
Steinzeit einen fiheren Bli& dafür hatten, was fid) für ihre Swede eignete. 
Die Sorm der Beilfhneide wurde jet beſſer herausgearbeitet. Aber die wid 


Anmerfung. Srüher neigte man inder Wiſſenſchaft dazu, die Heimatder Indogermanen 
in Aften anzunehmen. Davon ist man heute abgekommen. Es gehtdie Meinungsverfchieden- 
heit im wejentlichen jest noch darum, ob die Urheimat der indogermanijchen Dölferfamilie 
in Norddeutichland, Dänemark und Südfchweden zu fuhen iſt (Megalithifer) oder in 
Mitteldeutjchland, befonders in Thüringen (Schnurferamifer). 
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. tigſte Erfindung der Jungjteinzeit, die ihr das eigentliche Gepräge aufdrückte, 
— war die, den Feuerſtein zu ſchleifen und zu durchbohren. Das hatten 
| die Urpäter der Alt- und Mittelfteinzeit nicht fertiggebradht. Dazu gehörte 
die Entdeung, dag man einen Stein nur fchleifen kann, wenn man einen 
Schleifjtein oder Schleifpulver verwendet, die mindejtens ebenjo hart find wie 
der zu ſchleifende Stein. Und das war der Seuerftein felbjt oder der gleihharte 
Quarzjand. Die deutſchen Jungjteinzeitler ſchlugen fi) zunächſt das Beil in der 
Sorm aus Seuerftein zureht. Dann nahmen fie groben Sand und Waffer und 
ſchliffen die Flächen. Schließlich polierten fie die Slähen mit feinem Sand. Den 
Stiel befejtigten fie zuerft fo, daß fie das Beil in das Ende eines Holzſchaftes 
einließen. Dann erfanden ſie aber das Durchbohren des Steins. Sie ſetzten in 








Eine Siedlung zur jüngeren Steinzeit 
(Als großes farbiges Anſchauungsbild im Leipziger Schulbilderverlag $. €. Wachsmuth, Leipzig, erſchienen) 


ein Geſtell ein zugeſpitztes Holz, die erſte Maſchine (!), legten den Stein dar— 
unter und brachten zwiſchen Holzbohrer und Stein Feuerſteinpulver oder ſcharfen 
Sand und quirlten den hölzernen Bohrer mittels einer darum gewickelten 
Bogenjehne hin und her. Auf diefe Weife gelang es, durch längere Arbeit ein 
Coch durd den Stein zu bohren. Das war ein erheblicher Sortfchritt. Denn nun 
Ronnten fie den Holzſchaft durch das Steinbeil jtecken und ihn viel haltbarer 
befejtigen. (Man hat heute, nad} 5000 Jahren, die Herjtellungsweife und die 
Derwendbarkeit folder Steinbeile nahgeprüft. Sie laffen ſich auf diefe Weife 
heritellen und aud) durchaus zum Bearbeiten von Pan Pananee und zum Er= 
bauen von Häufern gebrauden.) | 

Außer diejen Beilen wurden in der Jungfteinzeit noch zahlreihe Handwerks- 
zeuge und Waffen hergeftellt, von den feinjten Pfeiljpigen und ſcharfen Meffern 
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bis zu den großen Dolchen, Streitärten und Pflugſcharen. Dieje hochentwickelte 
Steinwerkzeugkunft Ieijtete den Dölkern der damaligen Seit im täglihen Leben 
wichtige Dienite. 

Aber zwei andere Erfindungen — jo müſſen wir heute jagen, da die Einrich— 
tungen gänzlich neu und nod) nidyt dagewejen waren — boten ihnen eine ganz 
neue Grundlage für ihre Lebenshaltung und ihre Kultur. Das war die Dieh- 
zucht und der Aderbau. 





Gejäifene St | Steingeräte der Jungjteinzeit 


öwar hatten ſich ſchon die nordifhen Leute in der Mitteljteinzeit den Hund 
als Haustier und Jagöbegleiter gehalten. Aber fie bejaßen noch Reine Haus- 
tiere, die ihnen Mahrung fpendeten, fondern holten fich ihren Sleifhbedarf nur 
auf der Jagd heim. Jebt, in der Jungfteingeit, wurde damit erjt feitens der 
indogermanifchen und der übrigen Bauernvölker in Deutjchland begonnen. Auch 





Die erſten Pflüge (nach Selsjeichnungen) 


die Indogermanen hoffen ihr jagöbares Wild, befonders Rothirjche, aber aud) 
Elch, Wiſent und Ur. Aber fie gingen zu Ackerbau und Diehzudt über. Auf 
dieſem Ackerbau und diefer Diehzudht der Jungfteinzeit baut unfere Landwirt: 
haft heute noch weiter und verjorgt das deutſche Dolk mit Nahrung für über 
65 Millionen Dolksgenojfen. 

Drei unferer nahrungfpendenden Haustiere lebten in ihrer Urform damals 

wild in Deutjchland. Sie braudten nur eingefangen, gezähmt und zu befonders 
geeigneten und nugbringenden Haustierraffen gezüchtet zu werden. Das waren 
das Rind, das Schwein und das Pferd. | 
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Don den zwei Wildrindarten, die nad) dem Rückgang des Eifes in Deutſch— 


land noch lebten und feither audy gejagt wurden, wählten ſich die Indogermanen 


nit den Wifent, fondern den Ur (Auerodhfen) als Stammpater unjeres 
Hausrindes aus. Sie fingen junge Kälber ein, zogen fie groß, gewöhnten jie 
‘an den Menjchen, zogen Nachkommen von ihnen und hatten jo beim Schladhten 





Der Ur oder UAuerochſe, 
der Stammpater unferer Hausrinder, wurde von den Indogermanen gezähmtund gezüchtet 


der Tiere ſchnell die Möglichkeit, fid) und ihre Samilie mit Sleiſch zu verforgen, 
ohne lediglich auf den Erfolg der Jagd angewiefen zu fein, die vielleicht ſchon 
nicht mehr genügenden oder nur unjidheren Ertrag für die immer zahlreicher 
werdenden Dolksgenoffen bot. In der Gefangenfhaft bilden fi allmählich 
mandperlei Eigenſchaften aus, die bei den Tieren in Steiheit ſich wieder aus— 
gleihen oder durch Ausjterben verfhwinden, aber von dem Menſchen gerade 
gewünjcht und gepflegt werden. So entjtanden allmählid) die verjchiedenen Haus- 
tindraffen, die dem. Menſchen Fleiſch und Mild, liefern und als öugtier vor 
dem Pfluge gehen. 

Das Wildſchwein wurde in ähnlicher Weije zum Hausſchwein und gab 


bei reichlichem Futter und ruhigerem Leben mehr Fleiſch und Fett, als es von | 


der wilden Sorm zu erwarten ilt. 

Aud das Pferd iſt — das Steht heute nad den Sorihungen der Wilfen- 
Ihaft fejt! — von den Indogermanen gezähmt und iſt nicht vom Orient 
eingeführt worden. Im Gegenteil, es wurde DER: 
zuerſt von ihnen als Haustier gehalten und it 
von ihnen dann nad) dem Oſten Europas und 
nad) Dorderafien auf uralten Handelswegen er- 
portiert worden, vielleiht im Austausch gegen 
Waren, die von dort her eingeführt würden. Don 9° | 
der Eiszeit her ftanden den Indogermanen zwei FE A a 
Sormen wild lebender Pferde zur Derfügung, die pferd. wurde von den Indo- 
ji) in der Wildform zum Teil bis heute in ent— germanengezähmt und gezüchtet 
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legenen Gegenden Eurajiens gehalten haben: das Praerwalskipferd und der 
Tarpan. Daraus züchteten ſich die deutjchen Jungjteinzeitler die Hauspferöform, 
die jie für ihre Zwecke, zum Reiten und als Zugtier vor dem Wagen und vor. 
dem Pflug, brauchten. 

Die Haushunde, die ſchon die nordiſche Raſſe gehabt hatte, züchteten die Indo- 
germanen in neuen Rafjen weiter. Sür 3wei Haustiere ftanden ihnen Reine 
Wildformen in Deutſchland zur Derfügung, für Shaf und Ziege. Diefe find 
offenbar bereits als Haustiere von den Mittelmeerländern oder aus Dorder- 
alien eingeführt worden. | 

Wurden fo die Indogermanen Diehzücdter, fo zogen fie jedod nicht, 
wie viele Dölker des Orients, als RNomaden umher, unjtet von Weide zu Weide, 
jondern fie blieben feßhaft, weil fie gleichzeitig Ackerbau trieben und dauernd 
auf der ihnen lieb und teuer werdenden Heimatjholle ſaßen, von der fie wahr- 
Iheinlid) nur die Übervölkerung in ferne Länder trieb. 

Samen von wildwachſenden Gräfern werden ſchon lange eingefammelt worden 
jein. Es bedeutete aber doch — und zwar nicht nur für den ahrungserwerb — einen 
gewaltigen Sortjcritt, als die Indogermanen dazu übergingen, diefe Gräjer an 
ihrem Standort von anderen Pflanzen, alſo von Unkraut rein zu halten, dann 
dieje Samen ſelbſt auszufäen, jchließlich den Boden für die Ausfaat zu lockern, 
zu pflügen, zu düngen, zu hacken, zu jäten und aus den Wildformen immer 
bejjere und ertragreichere Getreideraffen zu ziehen. So zogen fie zunächſt noch 
urtümlihe Arten, Spelt und Emmer. Dann kamen fie immer mehr auf die 
Kulturpflanzen, die wir heute noch in Deutjchland anbauen: Gerjte, Weizen 
und Hirje. Im ganzen bauten fie ſchon 12 Sorten Kulturpflanzen. So ernteten 
die deutſchen Bauernvölker der Jungjteinzeit die Körner, die ihre Stauen auf 


 Mahlfteinen und Handmühlen zu ‚Mehl zerrieben und in Baköfen zu Brot 


buken, und auch den Flachs, aus deſſen Faſern ſie ſich mit der Spindel ihre Ge— 
wänder webten. 

Dieſes deutſche Bauerntum der Jungſteinzeit ſaß feſt auf ſeiner zu von 
der es nicht ohne Not wid, um in ferne Sande zu ziehen. 
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Ems ge Indogermanen 


Dazu gehörte ein feſtes Haus. Die Zeiten der eiszeitlihen Selfenwohnhöhle 
und der nadeiszeitlihen Erdwohnung find nun vorbei. Das deutihe Haus der 











Die Afropolis von Athen -(Refonjtruftion) 
(Als großes farbiges Anjhauungsbild im Leipziger Schulbilderverlag $. €. Wachsmuth, Leipzig, efäienen) 


Indogermanen war feſt aus Holzſtämmen im Diere& gefügt. Seine Sorm 
wurde pon den Indogermanen, wenn die Not fie zur Auswanderung veranlaßte, 
nad den neuen Wohnfiken mitgenommen, jo nad Griechenland und Italien, 
wo es zum Mufter für die Tempel der klaſſiſchen Baukunft wurde. 
Die Häufer reihten fid) zu Dörfern aneinander. 

In manden Gegenden in Deutjhland, nicht nur in. den Schweizer Seen, 
jondern aud) am Rhein und nicht zuletzt an den Stammfigen der Indogermanen, 
in Norödeutjhland und Südfchweden, wurde es damals zeitweiſe üblich, die 
häuſer zum Schutze gegen Raubtiere oder feindliche Völker in See und Sumpf 
zu errichten, wo ſie nicht unbefugt erreicht werden konnten. Dann fällten die 
Männer mit ihren Steinbeilen am Ufer Bäume, hieben die Äfte ab und rammten 
jie in den Seegrund. Auf diefe Pfähle legten fie Hölzer und errichteten dar- 
auf aus Brettern an einer 4 m breiten Gaſſe Haus neben Haus, fo daß ein 
Pfahlbaudorf entjtand. Die Wände wanden fie aus Rutengefleht und be- 
warfen jie mit Lehm. Über einen überdachten Vorplatz trat man durch die 
90 cm breite Haustür in eine Küche mit einem Backofen. Aus ihr führte eine 
Tür in den mit Sclafbank und Herd ausgejtatteten Schlafraum, der 5x5 m 
maß. Dom Ufer aus zum Dorf und von Haus zu Haus gelangte man auf Stegen. 
Sijherboote legten an der Treppe an, die zum Schlafraum emporführte. Dor den 
Häufern ſaßen die Bewohner, knüpften ihre Sifchernege und webten ihre Klei- 
dung. An den Ufern weidete das Dieh, und hier zogen ſich aud) die Selder hin. 


Mande Erinnerungen find auf deutfhem und ſchwediſchem Boden noch er- 


halten, die uns von der Religion der Indogermanen erzählen. Auf Steinen 
eingehauen, findet man das vierjpeidige Rad als Zeichen für die rollende 
Sonnenjheibe, Suß- und Handbilder ſowie Näpfchen in Schalenfteinen als Sinn- 











Pfahlbau-Anfieölung er | 
(Als großes farbiges Anfchauungsbild im Leipziger Schulbildewerlag S. E. Wachsmuth, Leipzig, eridjienen) . 


bilder des Sonnengottes, Nachbildungen von Streithämmern aus Bernitein als 
Snumbol des Donnergottes, der den Blighammer ſchwingt. 

Ihre Tongefäße formten die Jungjteinzeitler noch ohne Töpferjcheibe. Sie 
nahmen einen Klumpen Ton in die Hände, drehten ihn mit der einen Hand und . 
formten ihn mit der anderen. Wie in der Mitteljteinzeit brannten fie ihren 
Ton noch ohne Glafur und miſchten der Mafje Sand und Scherben bei, damit 
das Gefäk beim Brennen nit fprang. Die Sormen und Derzierungen wären 
damals bei den Bauernvölkern in Deutſchland ſchon ſehr mannigfaltig. Es laſſen 
ſich vier Kulturkreife unterfcheiden. Man verzierte feine Gefäße in Norddeutſch— 
land anders als in Mitteldeutfchland, noch anders im Donaugebiet, und wieder 
anders am Mittelrhein. 

In Norddeutfhland wurden die Tongefäße mit Tiefjtihverzierung 
verfehen, deren Reihen fenkreht am Gefäß herunterlaufen und urfprüngli 
wohl auf umjpinnende Schnuren mit Knoten zurückgehen, aber fpäter lediglich 
als ornamentaler Schmuck eingeſtochen werden. 
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In Thüringen: Schnurkeramik In Norddeutſchland: Lieſſtichkeramik 


In Thüringen dagegen war Schnurkeramik üblich. hier werden auf die 
Oberflächen der geſchweiften Becherformen die Verzierungen mit Schnüren ein— 
gedrückt. | 
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Im Donaugebiet und von da ausjtrahlend herrſcht die Bandkeramik. 
hier werden die meiſt halbkugelig geformten Gefäße im Zickzack, in Schnecken— 
linie und in rechtwinkligen Mäandern mit Zierbändern verſehen. 

Der Michelsberger Kulturkreis endlich umfaßt Württemberg und — 
Rheinland. Seine Töpfe haben meiſt ſpitze oder abgerundete Böden und eine 
kümmerliche Verzierung. 

Dieſe vier verſchiedenen Arten von Derzierungen haben nicht immer ganz 
ſcharf getrennt nebeneinander bejtanden, fondern zeigen angel und.greifen 
aud in ihre Gebiete über. 

Auch bei der Beftattung der Toten und. bei der Ausgejtaltung.des Grabes 
herrſchten in der Jungſteinzeit in Deutſchland in den verſchiedenen Kulturkreiſen 
verſchiedene Sitten. 


DONAUKREIS RHEINGEBIET 





Im Donaugebiet: Bandferamif Sm Mittelrheingebiet: Michelsberger Kultur 


In Norddeutſchland errichteten ſich die alten und ſeßhaften Bauerngeſchlechter, 
die Sippen, Riefenfteingräber (oder Megalithgräber; megas [griedijd] 
— groß und Lithos ſgriechiſchj = Stein), die die Jahrtaufende überdauern und 
heute noch an mandyen Orten (3. B. die „Sieben Steinhäufer” in der Lüneburger 
Beide) erhalten find. Auf gepflaftertem Boden wurden vier große Steinplatten 
aufrecht geftellt und darüber eine riefige Steinplatte waagrecht als Dedplatte 
gelegt. Dor dem Eingang jtehen zwei Steine als Türpfoften. Das Ganze ijt meijt 
von einem Hügel umgeben. In einer folhen Kammer ijt ein Toter beitattet, dem 
Steingeräte und Tongefäße beigegeben ind. 

Auch kann der Hügel noch mit einer Steinfegung aus großen Steinen ante 
fein, was man dann als Hünenbett bezeichnet. Bei mandyen Steingräbern, dem 
Ganggrab, führt ein überdeckter Gang, der mit einer Steiriplatte verſchloſſen 
it, zu einer Totenkammer. Das Derbreitungsgebiet diefer Megalithgräber 
umfaßt Morddeutjchland, deckt ſich alfo ungefähr mit dem Kulturkreis der Tief- 
jtihkeramiker. | 
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Im Bereid) der Shnurkeramiker dagegen, alfo in Thüringen, wurden für 
die Toten Steinkijten aus flachen Steinplatten hergerichtet, die oft ſchön ver- 
ziert waren. Beide Gebiete greifen aber zum Teil wieder ineinander über. 
Mandmal find aud) mehrere Due: in einem Hügel übereinander angelegt 
worden. | 

Die Bandkeramiker beitatteten ihre Toten in ihren fruchtbaren Lößfluren 
in einfaher Eröbejtattung in ——— Stellung oder äſcherten ſie ein, 
(Brandbeitattung). 

So entjtand auf deutſchem Boden, getragen von den nordiſch— 
fäliſchen Indogermanen, in der Seit von 3000 bis 2000 v. Chr. eine 





Großſteingrab bei Sallingboitel („Sieben Steinhäufer”) 
(Aufn. Ulrich Rein) 


Kultur feßhafter Akerbauern und Viehzüchter, die ihre rechteckigen 
Häufer in Dörfern erbauten, ihre Steinwerkzeugkultur zu hoher Blüte brachten, 
ihren Toten in würdenoller Derehrung monumentale Steingräber errichteten, 
ihre Gottheit auf Bergen und in Wäldern verehrten und fie nicht halb tieriſch 
darftellten, wie es in derfelben Zeit in Ägypten und in Babylonien gejchah. 

Wir können ſtolz auf ſolche Urväter fein, die die Grundlage zu’ unferer 
Kultur auf deutfhem Boden legten und deren Blut noch durch unfere Adern 
tinnt. 

Wenn ihre nad) fernen Ländern auswandernden Tochtervölker dort nicht 
dauernd auf der Höhe ihrer ftaatsmännifhen Fähigkeiten und ihrer ſchöpfe— 
riſchen Kunft blieben, dann lag das daran, daß fie ſich mit anderen, geringer- 
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wertigen Raſſen vermifchten und fo von ihrer raffifchen und kulturellen höhe 
herabjanken, aus deren Tiefſtand fie erſt wieder in der Zeit der germaniſchen 
Dölkerwanderung neuen Auftrieb durch friſches nordiſches Blut erhielten. 





| Hügelgrab"bei Wanhöden in Noröhannover 
| (Aufn. Ulrich Rein) | Be 


Die Derteifung der Dölker und Kulturen in Deutſchland zur Jungfteingeit 
wird durch folgende Überficht angedeutet: | 


In Norddeutſchland: | u 
Tiefitichtöpferei u. Steinhäufergräber 


Nordiſch-⸗fäliſche Indogermanen 


In Thüringen: 
‚Schnurtöpferei u. Steinfijtengräber 


Im Rheing ebiet: 
Michelsberger Töpferei 


Kurzföpfige Bauernvölfer 


Im Donaugebiet: 
Bandtöpferei u. Branöbeitattung = 





Hberficht über die Entwicklung der Menſchen 





Geologiſche Zeitabſchnitte 
































(nad) rl Dr nl) ——— Jahreszahlen 
Mua⸗3Zeit 
Klima: etwas trockener 
| +0 
Bude 
500 v. Ehr. 
Zimnäa=eit 
Klimafturz: feucht und kalt 
1000 v. Chr. 
Eiche 2000 v. Chr. 
Sitorina=eit 
(Oſt⸗ und Hordjee verbunden) 
Klima: feucht und warm 
Eichenmifchwälder 3000 v. Chr. 
4000 v. Chr. 
Ancylus=3eit | 
(Oſtſee Binnenmeer) Kiefer 
Klima: troden und wärmer 
8000 v. Ehr. . 
Yoldia=zeit 
(Mittelihwediiche Endmoränen, Birke, Kiefer 12000 v. Ehr. 
Oſtſee hängt mit Eismeer zujammen) Ende der Eiszeit 
Klima: ſubarktiſch in Deutichland 
in Deutichlan | 
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und ihrer Kulturen in Deutfchland nad) der Eiszeit 


Kulturelle Entwidlung 


Geſchichtliche Zeit 


Sa-Töne-Eifenzeit 


In Nordweſt⸗ und Norddeutſch⸗ 


Hallſtatt⸗ land 
Eijenzeit | In Süd- und Weſtdeutſchland 
In Oftdeutichland 
Bronzezeit 


(Bronzewaffen und ⸗werkzeuge eigener Hher⸗ 
jtellung) 


In Norödeutichland: 
Giefitichtöpferei, Stein 
häufergräber 

In Thüringen: Schnur— 
töpferei u. Steinfilten= 
gräber 

Im Donaugebiet: Band- 


Jungjiteinzeit 
(Steinichleifen 
und ⸗durchboh⸗ 
‘ren, Haustiere, 


a — Brandbeſtat⸗ 
Im Mittelrheingebiet: 
Michelsberger Töpferei 
Kjökkenmöddinger 


von Ertebölle 
(Töpferei, Gewebe, Hebe, durch⸗ 
bohrter Bernſteinſchmuck) 


Maglemoſe (Mullerup)⸗ 
Kultur 


(Stielbeile mit Stielen aus Ge- Mittel⸗ 

weih und Schneiden aus Seiter- } jtein= 

jtein[„Spalter I Hund wird haus⸗ zeit 
ier) 


Spätes Magdalenien 
(Mörre Lyngby, Hamburg, Ahrens= 
burg, Rügen, Brandenburg): 
Harpunen, Angelhafen, einfadjite 
Beile aus einem Geweihſtück 








Raffifc-völtiihe Entwidlung 


Das deutſche Volk bildet ſich aus der nordi⸗ 
ſchen, fälligen, oſtiſchen, dinarilchen, ojt- 
baltiichen und weitiichen Rajje unter Aus= 
richtung auf feinen Hauptanteil, die nor- 
diſche Rajfe 


Seit 900 v. Chr. Dölferwanderung der ger⸗ 


maniſchen Stämme 


Germanen nordiſch⸗fäliſcher Raſſe 


Kelten nordiſch-fäliſcher Kaſſe 
andersraſſige Bauernvölker 


Die Urgermanen nord.fäl. Raſſe breiten 
ſich im Norden aus 

Die Urkelten nord.fäl. Raſſe ziehen nach 

Süuüd⸗ und Weſtdeutſchland 


Aus der nord.u.fäl. Raſſe bildet ſich in Nord⸗ 
deutſchland das Dolk der Indogermanen. 
Don ihm gehen Wanderwellen nad) Süd- 
europa und nad Oſten 


Aus den eiszeitlihden Mammut- und Rennes 
tierjägern entwidelt jich in Horddeutich- 
land die nordiſche und fäliſche Raffe. — 
bluch die kurzköpfigen Raffen treten auf 
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7, Die deutfche Bronzezeit ⸗ 
Don 2000 bis 1000 v. Chr. (In Noroͤdeutſchland bis 800 v. Chr.) 


Die Kelten ziehen über Sid- und Meftdeutfhland 
Die Urgermanen breiten ſich im Norden aus 


Noch ſtand viel Wild in den deutfchen Wäldern vor 4000 Jahren, und die Jagd 
auf Rothirſch und Elch, auf Wifent und Ur brachte reiche Beute. Aber ſchon 
wurde die Walöbedekung im deuten Lande immer lockerer, und zwiſchen 
Wald und mooriger Heide 30g der Pflug durd; die deutjche Scholle. Immer mehr 
Land nahmen unſere Dorfahren als Ackerboden in Bearbeitung. Das veranlaßte 
weitere Dölker, fid, von der indogermanifchen Dölkerwiege in Morddeutichland, 
Dänemark und Südjhweden, wo fie der Weltenwille hatte erjtehen laſſen, mehr 
und mehr auszubreiten, nachdem jchon einige vor ihnen jeit etwa 3000 v. Chr. 
nad fernen Ländern abgewandert waren. 





Bronzezeitfih es Dorf 


(Schaubild i im röm.=german. Zentralmufeum in Mainz) 


Jetzt löſte fi) das DoIk der Kelten aus der Heimat los, zog Schritt für 
Schritt Land nehmend nad Süd- und Weſtdeutſchland und über den Rhein. Seine 
am weitejten voröringenden Scharen fanden ſchließlich in Nordfrankreich und 
auf den britiſchen Injeln eine endgültige Heimat. Großgewachſen, blond und. 
blauäugig, trugen die Kelten ihre nordiſch-fäliſche Rafjeart in die neuen Wohn- 
ſitze. Nur da, wo fie ſich mit den dort bereits anſäſſigen Bauernvölkern ver- 
miſchten, bekamen jie andersraffifhen Einjhlag. Aud das Kernvolk der Ur 
germanen breitete jid) aus, ging aber in der Bronzezeit noch nicht über Nord— 
deutſchland, Dänemark und Südſchweden hinaus. 

Dieje deutjhen Dölker nordifher Raſſe entfalteten in Deutfchland zu⸗ 
ſammen mit den übrigen — in der Bronzezeit eine Blüte der 
Kultur, die ſich mindeſtens ebenbürtig an die Seite der griechiſch-ſüdeuro— 
päiſchen jtellen kann. 
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Die Kultur der deutfchen Bronzezeit 


Seit Jahrtaufenden war nur der Stein als Rohjftoff für Werkzeuge, Geräte und 
Waffen verwendet worden. Jet wurde das Metall zum erjtenmal in Ge- 
braud genommen. Dieje Erfindung ift zwar nicht auf deutjchem Boden ge— 











Handwerk und Handel zur Bronzezeit cn = 
(Als großes farbiges Anfhauungsbild im Leipziger Schulbildewerlag 5. €. Wahsmuth, Leipzig, erſchienen) 





macht worden, ſondern vielmehr in Gegenden Europas, wo die Erze in der 
Natur vorkamen und den Menſchen zu Derjuchen reisten, es zu verwenden. 
Don dort her wurde der neue Rohjtoff eingeführt. Denn aud ſchon in der 
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Gürteljchnallenplatten und anderer Schmud Ger 
aus der Bronzezeit aus der Bronzezeit 


Bronzezeit ſchloß fid) Rein Land vollftändig — in Autarkie — gegen das andere 
ab, fondern war mit ihm durch uralte Handelswege verbunden. Aber aus dem 
eingeführten neuartigen Rohjtoff jehufen ſich die deutjchen Bauernvölker in 
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ihrer rajjeeigenen Weije eine eigenartige Mletallkultur, die fi neben der 
anderer Dölker jehen laſſen kann. 

Zunächſt wurde aus dem Mittelmeergebiet das Kupfer eingeführt und neben 
dem Stein verwendet. Aber es war zu weich und wurde bald durd) die ſtahl— 
harte Bronze abgelöft, eine Legierung aus Kupfer und Sinn. 

Aud) diefe beiden Metalle konnten nur aus Ländern eingeführt werden, in 
‚denen ihre Erze in der Natur vorkamen. Als ſolche Urfprungsländer kamen 
das Mittelmeergebiet, zum Beijpiel die Infel Cypern (wonad) das „Kupfer“ be- 
nannt wurde), und der Weſten Europas, Spanien und England, in Stage. Leute, 
die einen glocenförmigen Becher benußten, die „Glockenbecherleute“, brachten 
auf Handelswegen den neuen Werkjtoff ins deutjche Land. 

Zuerſt wurde die Bronze in Schlefien (Aujetiß) verarbeitet, doch bald wurde 
ihre Derwendung in Deutſchland allgemein. 

Die deutſchen Bauern lernten es ſchnell, fih Gußformen herzuftellen und 
Bronzegießerwerkftätten einzurichten. Sie formten fid, wenn fie eine 

7 Bronzejchale gießen wollten, zunädjt 
einen Hern aus Ton, trugen Wads 
darauf auf, gravierten die Derzie- 
rungen in das Wads ein, legten 

dann einen Tonmantel darum, 
madıten das Wadhs warm, jo daß es 
auslief und jeine Seihnungen nun im 
äußeren Tonmantel auf der Innen 
jeite zurücblieben, und ließen dann 
| die über dem Seuer flüjjig gemachte 
— Bronze einlaufen. Suvor hatten fie 
Solche Klappjtühle fertigten die ger i ER is 
ea a In ber u durch Röhren und Bolzen. dafür ge: 
Ä lorgt, daß beim Gießen die Luft ent- 
weichen konnte und Kern und Schale ihren Abjtand behielten. So goffen fie ſich 
ihre Geräte nad) eigener Weife und nad) rafjeeigener Kunftempfindung. Beile 
entjtanden jo, deren Sorm von ihnen aus der Steinzeit für den neuen Werkftoff, 
das Metall, übernommen wurde. An den Beilen braten fie erhöhte Seiten- 
ränder oder auch Tüllen an, um den Holsjtiel gut befeftigen zu können. Bald 
jtellten jie all ihr Gerät aus Bronze her: Doldye und Schwerter, Sicheln und 
Sicherheitsnadeln, Lanzen- und Pfeilſpitzen, Schmuch und Buckel zum Aufnähen 
auf Leder und Wollſtoff. | 

Nicht überall in deutſchen Gauen waren die Sormen ganz gleihhmäßig. Die 
ſchönſte Blüte erlebte die Bronzekultur in Norddeutfhland, gleich— 
zeitig damit in Schweden und Dänemark. Hier wurden von den Germanen die 
Sormen und.Derzierungen fo fein künſtleriſch ausgearbeitet, wie es heute Raum 
noch ein Metallarbeiter fertigbringt. Sie gojfen ſich als Rriegerifches Volk eben 
jonjtigem Gerät vor allem das Schwert. 

In Oſtdeutſchland (Hinterpommern, Brandenburg, Schlefien, Lauſitz), wo die 
Illyrer noch ſaßen, und in Süddeutſchland, wo ſchon die Kelten eingerückt waren, 
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da wichen die Bronzeformen von den norddeutſchen ab und erreichten auch nicht 
ihre Kunjthöhe. 

Mit diefen Geräten ausgeftattet, meifterten die deutjchen Bauernvölker das 
Seben der Bronzezeit noch beſſer als das der Steinzeit. Mit dem Bronze- 
ſchwert in der Hand und dem Bronzehelm auf dem Haupt verteidigten Jie 
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Kultur der Bronzezeit: die Rinder wurden, durch ein Joch verbunden, vor Wagen und 
Pflug geſpannt; auf die Jagd ging es mit Streitaxt und Speer, mit Bogen und Pfeil, 
über das Meer fuhren Ruder- und Segelboote 
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ihre heimiſche Scholle oder eroberten ſich neue Aderfluren, wenn für ihre zahl- 
reihen Dolksgenoffen der Lebensraum zu eng wurde. Haus und Adergeräte 
konnten fie ſich bejjer Zimmern. Dor Pflug und Wagen jpannten fie das Pferd. 
Der Hadbau, der noch zur Jungjteinzeit üblich war, wurde 
jest volljtändig durch den Pflug erjegt. Dierekig, aus Pfoften 
fejt gefügt, erftanden ihre Häuſer in den Gaffen des Dorfes, 
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Die germaniſchen Die germaniſch en Männer trugen in 
ſrauen trugen in der Bronzezeit einen kurzen Rod 
derBronzezeiteinen (jpäter Hofen) und einen Umhang 
ausWolle gemebten 
Rod mit Gürtelund 

eine furze Jade 
mit Stroh gedeckt, mit Fachwerk in den Wänden und mit Lehm verpukt, ähnlich | 
den heutigen niederfächliihen Bauernhäufern. Im Garten pflanzte die Frau 
ſchon Gemüje und Gewürze manderlei Art. Das Getreide wuchs auf den 
Seldern, und die Diehzudt brachte neue Raffen und guten Ertrag. Mit ge- 





Bei der Derehrung des Sonnengottes wurde diefer Wagen mit dem Sonnenbild als heiliges 
Gerät verwendet, Aus Bronze mit Goldauflage, gefunden auf Trundholm auf Seeland 
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pflegtem Haupthaar und rafiertem Geſicht, angetan mit Ro& und umhang- 


‚ähnlihem Mantel, fpäter aud mit Hofe und derbem Schuhzeug, jo fchritten 
die Männer diefes Bauernvolkes einher. Die Srauen trugen einen Bo 
mit Gürtel, den eine bronzene, ſchön geformte Sicherheitsnadel zufammen- 
hielt, und hatten über das Haar ein Net aus Wollfäden gejpannt. Die Ge- 
wänder waren aus Wollftoff gefertigt. Aber aud) Leinwand verjtanden fie 
zu weben. Dabei lebten diefe deutjchen Bauern nicht von der Welt abgeſchloſſen. 
Das zeigt ja jhon ihr Bezug von Bronze aus dem Ausland. Gold bezogen lie 
aus Siebenbürgen, Salz aus Reichenhall und Halljtatt. Dafür wurde von der 
Weitküfte der Oſtſee der Bernjtein verhandelt und elbaufwärts, moldauauf- 
wärts, innaufwärts, die Etſch hinab nad; der Mündung des Po verſchickt, von 
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Germaniſche Sonnenwendfeier (Bronzezeit) 
(Als großes farbiges Anſchauungsbild im Leipziger Schulbilderwerlag S. €. Wahsmuth, Leipzig, erſchienen) 


wo er über das Mittelmeer bis zu den Griechen kam. Bei Seiten tranken fie 
Bier, das aus Weizenmalz und Honig gebraut und mit Preikelbeeren und dem 


Bitterjtoff des Gageljtrauchs gewürzt wurde. Zum Gottesdienft ertönten zwei⸗ 


ſtimmig zwei Lurentrompeten, die wie Altpofaunen klangen. Sie verehrten den 
Sonnengott mit dem Blighammer, dem fie Bilder und Sonnenräder widmeten 
und Opfer in Scalengruben braten. So fand fi in einem Moor in Däne- 
mark, aus Bronze gefertigt und mit Golö belegt, ein Sonnenbild, das auf 
einem Wagen fteht und von Zwei Pferden gezogen wird.” | 

Ihre Toten bejtatteten die deutjchen Bronzezeitbauern in Baumfärgen, in 
Steinkijten und unter Grabhügeln. Wo Leichenverbrennung üblih war, da 
ſchütteten fie die Ajche zur letzten Ruhe in einen Behälter, eine Urne. Die oft- 
beutjchen Bauern legten jid große Urnenfriedhöfe an. 
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Don der Küfte aus fuhr dieſes Bauerngeſchlecht auf hochbordigen Schiffen 
hinaus über das Meer — Urpäter der Wikinger und der jeefahrttreibenden 
— Völker der heutigen Seit. 


8. Die Sal ſſtatt⸗Eiſenzeit. Won 1000 bis 500 v. Chr) 
Die Germanen breiten ſich über Nord- und nordweſtdeutſchland bis 


| zum Rheine hin aus. Don 1000 v. Chr. bis 800 v. Chr. blühte ihre Spät- 


bronzezeit. Don 800 v. Chr. bis 400 v. = entwickeln fie ihre Bel 
itatt-Eijenkultur eigener Prägung. 

Die Kelten jißen in Süd- und Weitdeutichland. Sie entwikeln von 
1000 v. Chr. bis 500 ». Chr. eine Hallftattkultur, die von Griechenland 


und Italien beeinflußt wird. 


Die oſtdeutſchen Bauernvölker bilden den dritten Kulturkreis. 


Die Eifenfultur 


Das Zeitalter der Bronze geht zu Ende. In der europäifhen Kulturwelt kommt 
ein neues. Metall auf: das Eijen. In Süd- und Wejtdeutichland wurde es von 
1000 ». Chr. an, nur 100 Jahre nad) Italien, in Gebraud) genommen, in Nord— 
deutichland erſt um 800. Don den Kelten wurde das neue Metall isarıon, von 
den Germanen isarna genannt. 

Man Iernte es, in Deutjchland aus Rafeneijenjtein, der an vielen Orten als 
leicht zugängliches Eijenerz vorkam, das Eifen zu gewinnen. Über einem Holz- 
kohlenfeuer, das mit einem Blafebalg angefacht wurde, wurde das Eifenerz auf 
700 Grad erhitt. Dann bildete ſich eine weiche, teigartige Maſſe, die „Luppe”. Sie 
wurde gehämmert, Die Schlacke tropfte ab, und zurück blieb ein Eifenklumpen, 
der gejchmiedet werden Konnte. So ijt das Eiſen feit dem Beginn der Eijenzeit 
bis nod) in das 17. Jahrhundert n. Chr. erſchmolzen worden. Allerdings Ronnten 
auf diefe Weife nur immer kleine Mengen gewonnen werden und nicht ſolche 
gewaltigen wie heute im Hochofen. 


Germanen und Kelten 


Aus der indogermanijcyen Dölkerwiege in Norddeutſchland, Dänemark und Süd- 
ſchweden waren ja feit 3000 v. Chr. zahlreiche Einzelvölker abgewandert. In 
der Bronzezeit waren die Kelten über Mittel», Weſt- und Süddeutfchland vor- 
gedrungen. Die Germanen hatten ſich über Norddeutſchland weiter ausgebreitet. 
Jet in der Hallitatt-Eifenzeit (die übrigens ihren Namen nad) dem be- 
deutendſten und erſten Funde aus dieſer Zeit bei Hallſtatt hat) ſaßen die Kelten 


in Süddeutſchland und am Rhein. Die Germanen rückten von Norddeutſchland 
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aus, den Kelten immer mehr nad) in Richtung nad dem Rhein, ihre Spitze 
ftand bereits um 800 v. Chr. bei Dortmund, um 500 v. Chr. bei Köln und um 
400 v. Chr. bei Trier. In Ojtdeutjchland jagen andere Bauernovölker. 


Die drei Kulturkreiſe 


So bildeten fi drei Kulturkreife aus: Norddeutſchland, Süddeutſchland und 
Oſtdeutſchland. 


Die hallſtattkultur in Süddeutfhland 


Im füddeutihen Gebiet fand die Eifenkultur zuerjt Eingang. Noch war das 
neue Metall felten und teuer. Infolgedeſſen braudte man zunädjt auch die 
Bronze nod) weiter und verwendete das Eijen nur zur Derfchönerung der bron- 
zenen Werkzeuge und Waffen fowie zu Schmuck- und Pußgegenftänden. Aber 
immer mehr bürgerte fid) das. Eifen ein und erjegte die Bronze. Die Formen 





Canzenſpitze aus Eifen mit Runen (Name des Befißers) 


der Geräte und Waffen behielt man aber im wejentlichen bei, wie fie jhon in 
der Bronzezeit oder fogar ſchon in der Steinzeit erfunden worden waren. Die 
Sormen wurden in Süddeutjchland von Griechenland und Italien her beeinflußt. 
Don den Griechen wurden über Marfeille bronzene Gefäße, Gold, Korallen und 
Glas eingeführt. 

Ihre Acer und ihren Diehftand, ihren bäuerlichen Beſitz verteidigten die 
keltiihen Bauern in Süddeutfchland, wo fie fi, ſelbſt nordiſch-fäliſcher Kaſſe, 
mit anderen ariſchen Raſſen durch Derheiratung vermiſchten, jetzt mit Dolch 
und Schwert aus Eifen und mit der Lanze, deren Spitze nunmehr auch 
aus Eifen geſchmiedet war. Das eiſerne Beil brauchten fie, wenn fie ihre vier- 
eigen Häufer errichteten. Mit der ſchön gejhwungenen Schwanenhalsnadel 
tafften fie ihr wollenes Gewand zujammen. Eijerne Geräte gaben jie ihren 
Toten mit, wenn fie fie auf einem vierräderigen Totenwagen zur lebten Ruhe 
fuhren, um fie zu beerdigen oder mit Seuer zu bejtatten. Wenn diefe wehr- 
haften Reltifchen Bauern zu fehr von der Übermadht anjtürmender Seinde be- 
drängt wurden, dann zogen jie ſich in ihre Schutzburgen zurück, die fie mit 
Ringwällen und Gräben auf Bergen errichteten. In ihrer Religion jpielte die 
Derehrung der Himmelsgottheit, der Sonne und des Mondes, eine große Rolle. 
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Die Derteilung der Dölker und Kulturen in Deutſchland zur Halljtatt-Eifenzeit 
ergibt ſich aus folgender Überſicht: 


In Nordweſt- und Norddeutihland: 
vorwiegend nordiich-fälifche 


Germanen | 
In Oſtdeutſchland: 
In Weſt- und Süddeutfchland: o ſtdeutſcher Kulturkreis 
Kelten, 


urſprünglich nordiſch-fäliſch, 
mit kurzköpfigen Raſſen gemiſcht 


Die hallſtatt-Eiſenzeit bei den Germanen in Norddeutſchland 


In Norddeutſchland, wo um 1000 die Germanen nordiſch-fäliſcher Raſſe ſaßen, 
fand das neue Metall ſpäter Eingang. Zunächſt hielten die Germanen an ihrer 
Bronzekultur feſt, die ſie ja zu hoher Blüte brachten. | | 





Die Afche wurde in Norödeutichland in Hausurnen und in Norö-Oft- und Oftdeutichland 
£ | in Gejichtsurnen beigejett _ 


Aber um 800 Ram das Eifen auch zu ihnen. Wenn fie aud) das neue Metall 
übernahmen, fo verjahen fie es doc; mit eigenen Sormen. Daß ihre Sitte und 
Art eigene Wege ging, zeigte ſich auch an den Totenurnen, die jekt bei ihnen 
gebräuchlich find. Diefe „Hausurnen” bildeten fie ihren Häufern nad) und ver- 
jahen fie jogar mit Balkenenden zwiſchen den Giebeln am Dadfirjt oder gaben 
ihnen die Gejtalt ihrer Speicher („Speiherurnen“). Gleichzeitig kamen bei den 
Germanen aud die Gefihtsurnen auf, Urnen, deren oberer Teil als Geſicht 

— vielleicht des Toten — ausmodelliert war. Dieſe Geſichtsurnen breiteten ſich 
mit den Germanen immer weiter nach Oſten, nach der unteren Weichſel, nach 
Weſtpreußen, Poſen und Schlefien aus. 


62 














n 


Im oſtdeutſchen Kulturgebiet 


Aud, bei den Bauernvölkern Oſtdeutſchlands fand die Eifenkultur erſt zwei 
Jahrhunderte jpäter Eingang als bei den Kelten in Süddeutjchland. 

Überall in Deutjchland war damals ſchon in der Halljtatt-Eifenzeit das Haken- 
kreuz üblidy als Seihen für das rollende Rad der Sonnenſcheibe. Es wurde als 
heiliges Seichen bei der Derehrung der Gottheit verwendet, auf Tongefäßen und 
Wagen angebradt. 


9, Die La-Tene-Eifenzeit (von 500 v. Chr. bis Chr.) in Deutfchland 


Um 500 v. Chr. verjhwand der oſtdeutſche Kulturkreis. Es bleiben nur noch 
zwei große Kulturgebiete in Deutjhland übrig: 1. vom Oſten über Norddeutſch— 
land bis zum Rhein das germaniſche, 2. in Süd- und Südweſtdeutſchland das 
Reltifche. Ä 





Germanilches Gehöft um Ehrifti Geburt 
(Als großes farbiges Anfchauungsbild im Leipziger Schulbildernerlag S. €. Wahsmuth, Leipzig, erichienen) 


Die Eifenfultur der Kelten 


Der Reltiihe Krieger war mit einem langen Eifenfhwert bewaffnet, deſſen 
zweilhneidige Klinge mit einer Parierjtange über dem Handgriff verfehen war 
‚und in einer mit Siguren und Ranken ſchön verzierten Scheide ſaß. Auch bie 
Lanzenjpige war aus Eijen. Der Schild dagegen war aus Hol, aber vorn mit 
einem eijernen Schilöbudel zum Schuße für den auf der Hinterfeite Tiegenden 
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Handgriff verjehen. Sporen und Pferdegebijje waren dagegen meilt noch aus 
Bronze. Als Anzüge trugen fie Hofen und Rurze Jacken, darüber Siobmellais; 
Slaufhmäntel. Durd) ihre jtändige Be— 
rührung mit den Dölkern des Mlittel- 
meeres lernten ſie audh bald die 
Münzprägung Rennen. Ihre Häupt- 
linge trugen Schuhe. 


Die Eifenkultur der Germanen 


Zunächſt davon unabhängig ſchufen 
fi) die Germanen in derjelben Zeit 
eine Ta-Tene-Eijenkultur (übrigens jo 
genannt nad dem eriten unterſuchten 
Sundort diejer europäifchen Kultur in 
der Schweiz), die eigene Prägung be- 
kam. Ihren Nadeln und Ohrringen, 
ihren Rafiermefjerden und Pinzetten 
geben fie eine eigene Sorm. Dieſe 
Gegenjtände laſſen aud) einen Einblik 
in ihre Kultur zu. Sie zeigen, daß den 
Germanen in der damaligen Seit (500 Swebentieger — 
2. Ehr.), als fie noch nicht mit den (Modell im röm.=german. Zentralmufeum in Mainz) 
Römern in Berührung gekommen waren, doc auch ſelbſt in dieſen Dingen des 
täglihen Lebens eine verfeinerte Lebensweife zu eigen war, die man zufammen 
mit ihrer Tüchtigkeit als Bauern und Krieger, ihrer Wohnweiſe und ihrem 
Rectsleben nicht als Unkultur verunglimpfen darf. 





Das Schiefal der Kelten 


Wir hatten gejehen, daß die Kelten, ein indogermanifches Volk nordisch-fälifcher 
Rajje, ſchon in der Bronzezeit aus der Urheimat der Indogermanen, aus Nord— 
deutichland und Dänemark, ausgewandert waren und ſich füdwärts wandten. 
Etwa um 1700 v. Chr. erjhienen fie am Rhein und beſetzten Südweſt- und 
Süddeutſchland. Aber die Germanen folgten ihnen bald auf dem Suße, und bie 
Kelten mußten mehr und mehr aus Deutſchland weichen. Don 900 v. Chr. ab 
rücken die Germanen an den Rhein heran, um 500 v. Chr. ftanden ihre Dor- 
poſten bereits bei Köln, um 400 v. Chr. bei Trier. Die Kelten mußten ihnen 
ihren Siedlungsraum überlaffen. Selbjt aber kriegeriſche Bauern, drangen fie 
von jid) aus in die Wohnräume anderer Dölker nor, nachdem fie von den Ger- 


manen über den Rhein gedrängt worden waren. Sie jtießen in Stankreid auf 


die Urbevölkerung, die Ligurer und Iberer, die anderer, nämlich kurzköpfiger 
Raſſe waren, unterwarfen fie oder vermijchten ſich mit ihr. Um 550 v. Chr. 
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beſiedelten fie die Pyrenäenhalbinfel, um 387 v. Chr. erſchienen fie vor Rom, 
nachdem jie über die Wejtalpen nad) Italien gezogen waren. Einer ihrer Stämme 
mad)te 287 bis 284 v.Chr. einen Sug nad, Griechenland und Kleinafien und 
blieb als Galater dort wohnen. Dann dehnten fie ihr Gebiet aud nad) 
Britannien aus. Aber fie erlagen dem doppelten Anfturm der Römer und Ger- 
manen. Die Römer unterwarfen unter Cäſar (58 bis 51 v. Chr.) Stankreid, 


und die Germanen drängten die Kelten immer mehr aus Deutſchland hinaus. 


So bejeßten die Germanen feit 500 v. Chr. die linke Rheinfeite bis Trier und 
bis nad} Belgien hinein, feit 72 o. Chr. Elſaß und die Rheinpfal, 60 v. Chr. 
Böhmen, 9 v. Chr. Mähren, 20 nad) Chr. Oberungarn. — 


In Britannien wurden ſchließlich die Kelten von den Angelſachſen verdrängt. 
Reſte aber der Siedlungen, der Kultur, der Sprache dieſes indogermaniſchen 


Volkes urſprünglich nordiſcher Raſſe, das in der Vorzeit über zwei Jahrtauſende 
auf deutſchem Boden gewohnt und dieſen mit kultiviert hat, finden ſich noch 
heute überall in ſeinem ehemaligen Wohngebiet, während ſie ſelbſt in anderen 
Völkern und Raſſen aufgegangen find. | 


Die germanifhe Dölfermanderung 


Dom Ende der Bronzezeit ab bildet ſich eine Trennung der Urgermanen in drei 
große Gruppen von Stämmen heraus, die ji} nach Mundart und Kultur von- 
einander unterjheiden. Die Hordögermanen umfafjen die Dänen, Schweden, 
Horweger und JIsländer. Die Ofjtgermanen entitanden durch Überfiedlung 
|Randinapifher Germanen nad) dem Sejtland, die dann die Wohnräume öftlic 
der Oder einnahmen. Su ihnen gehören die Goten, die Bajternen, die Skiren, 
die Rugier, die Wandaler, die Burgunder, die Gepiden, die Heruler. Die Weft- 


germanen endlich jigen in dem Wohnraum zwijchen dem Rhein im Weiten, der 


Donau im Süden und der Oder im Often. 

Dieſe jugendfrifhen germanifhen Stämme haben ſich — vielleicht 
weil das Klima Norddeutſchlands um 1000 v. Chr. wieder kühler und regen— 
reicher wurde oder weil ihren zahlreichen Volksgenoſſen nicht genügend Acker— 
land in der alten Heimat für den Pflug zur Derfügung jtand — feit diefer Zeit 
in Bewegung gejeßt. Diefe Briegerifch-bäuerlihen Stämme breiteten ſich 
lawinenartig über Europa bis nad Nordafrika hin aus und haben 
Reiche gegründet. Selbjt da, wo fie in der Minderzahl blieben und dem fremden 


Dolkstum erlagen, haben fie doch der alteingefejfenen Bevölkerung frifches Blut 


zugeführt und die Entjtehung neuer Iebensfähiger Staaten möglich gemadit. 


. Einundeinhalb Jahrtaufend, von 900 v. Chr. bis 600 n. Ehr., hat dieſe 


riefige germanifche Dölkerwanderung angehalten. | 
Etwa um 900 v. Chr. rückten die Germanen — wie wir ſchon ſahen — 


an den Rhein, ſtanden um 500 v. Chr. bei Köln und um 400 p. Chr. bei Trier. 


Im Often befegten die Germanen etwa von 1000 v. Chr. ab das Land an 
der unteren Weichfel, Polen und Schleſien und fandten um 260 v. Chr. 


ihre Dorpoften bis ans Shwarze Meer. 


5 Rein, Raffe und Kultur unferer Urväter 6 5 





- Im Süden verdrängten fie die Kelten aus ihren füddeutjchen Wohngebieten. 
Don 113 bis 101 v. Chr. zogen die Cimbern und Teutonen dur Deutjd- 
land. Dor ihnen wichen die Reltiihen Helvetier aus Süddeutjchland in die 
Schweiz. Swebiſche Koloniften rückten in ihr verlajfenes Wohngebiet ein. 
Schon im Jahre 72 v. Chr. verfuchte der ſwebiſche Heerführer Ariovift nad) 
Gallien einzurüken, wurde aber von Cäfar über den Rhein zurückgeſchlagen. 
Der Rhein blieb zunächſt in feinem ganzen Lauf die Grenze. Später folgte dann 
die Grenze ftromaufwärts nur bis Rheinbrohl dem Slußlauf. Don hier aus 
bis zur mittleren Donau bildete in der früheren römifchen Kaiferzeit der Grenz— 
wall das Bollwerk des römifchen Reiches, über das die Germanen u hinüber- 
‚kamen. Böhmen und Mähren ſtanden ihnen aber offen. 


An deutſchen Stämmen faßen damals an der Nordfeeküfte entlang die Sriejen, 
die Angeln und die Sachſen, an der unteren Elbe die Langobarden, am Nieder 
rhein die Sranken, am Mittelrhein die Ufipeter und die Tenkterer, am Ober— 
thein die Alemannen, in Thüringen die. Hermunduren, in Hejjen die Chatten — 
und an der mittleren Wefer die Cherusker. | \ 

Im dritten Jahrhundert nad; Chrijto aber durchbrachen die Germanen 
den römiſchen Grenzwall, und hundert Jahre ſpäter überſchritten ſie den 
Rhein auf der ganzen Linie ihres Vormarſches nach Weſten. Nun gründeten ſie 
neue Reihe in Frankreich, Spanien und Nordafrika. Su gleicher Zeit 
jegten fie ji} in den Donauländern feit, und feit 476 n. Chr. herrſchten die 
Germanen aud) in Italien. 

Die größte Ausbreitung in der Geſchichte haben ſächſiſche Stämme erlebt. 
Die Angeln und Sachſen rückten von Holſtein nad) der Nordküſte von Frank- 
reich vor und nach England hinüber. Von hier aus hat ſich die angelſächſiſche 
Kultur in die engliſchen Kolonien über alle Weltteile ausgebreitet. Nicht ver- 
geſſen darf man aud die kühnen Züge, die die Wikinger mit ihren jeetüchtigen 
Schiffen um 1000 n. Chr. bis nad) Tordamerika und die Mormannen nad) 
Südeuropa unternommen haben. | 


Durch den Vormarſch der Oſtgermanen nad) Südrußland wurde Deutfchland - 
im Often zeitweife entvölkert. Dadurch Ronnten die Slawen langjam ENEURT. 
die ſich ſchließlich bis zur Elbe und Saale vorjchoben. 


Die Urjlawen waren zwar urfprünglid) aud) nordiſch gewefen, boten aber 
immer mehr oſtiſche und oftbaltifche Leute in ihr Dolkstum aufgenommen. Diefe 
kamen nun mit den Sorben, Wenden, Obotriten ins deutſche Land. So ijt auf 
deutichem Boden durch Ausbreitung der Kelten und vor allem der Germanen, 
die nordifher Rafje waren, und ihrer Verſchmelzung mit den Bauernvölkern 
der anderen arifhen Rajjen in Süd- und Oſt- und Wejtdeutfchland, die der 


oſtiſchen, oſtbaltiſchen, dinariſchen und weitifhen Rafje angehörten, das deutihe 


Dolkstum entjtanden. Wenn es ſich auch aus verjchiedenen Rafjen zujammen- 
fegt, fo iſt das deutſche Dolk doch durch gemeinfame Sprade und Sitte ver- 
‚bunden und hat ein gemeinfames Geſchick zu tragen. Es ijt in feiner Sujammen- 
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ſetzung — alles eingerechnet — über bie hälfte nordiſch geblieben und richtet 
ji} allgemein nad) der ſeeliſch— geiſtigen Haltung dieſes nordiſchen Su, aus, 
den es jeit feiner Dorzeit in ſich trägt. 
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Mit feetüctigen Schiffen — die Nordgermanen über das Weltmeer 


Mudamboot aus der Dölkerwanderungszeit im vorgeſchichtlichen uam in we). 


Die Kultur der germanifchen Stämme i in der. früßgefihticen Zeit. 


Aderbau und Diehzudt. Die germanifchen Stämme ernährten ſich wie ihre 
Vorfahren ſeit 3000 Jahren von Ackerbau und Viehzucht. An Haustieren hielten 
ſie Rinder und Pferde, Schweine, Schafe und Ziegen, Gänſe und Hühner. Sie 
bauten. Weizen, Gerſte, Hafer, Roggen und hirſe als Getreide an, ferner Hanf. 
und Sladjs und verjchiedene Gemüfe und Gewürzkräuter. Haus und Hof, Vieh 
und bewegliche Habe waren Privateigentum. Feld und Weide gehörten der- 
Dorfgemeinde, dem Geflecht, und wurden für die Bewirtfhaftung in drei. 
Selder eingeteilt, von denen immer zeitweife etwas zur Erholung brad) lag. 
Gedüngt wurde der Acer ſchon, auch künſtlich mit Mergel. 

Tracht. Die Männer trugen Unterkleid, lange Hofen, Leibro& und Mantel, 
alles aus Wolle, dazu Bundſchuhe, die Frauen Unterkleid, Kleid mit Gürtel- 
taſche, Mantel, Kopf- oder Umſchlagetuch und Schuhe. 

Die Männer trugen das Kopfhaar meift-bis zum Nacken herab, die Srauen. 
frei herabwallend, in der Mitte gefcheitelt und mit Stirnband. Die Männer 
liegen jid) meift einen Kinnbart ftehen und rafierten ſich ana au au 
einen Dollbart. 

Die Staatsorönung. Mehrere Tiiederlaffungen einer Sippe (eines Ge- 
ſchlechts) bildeten eine Dorfſchaft, viele Dorfihaften einen Gau, die Gaue 
den Staat. An der Spitze der Gaue ftanden Sürjten, marihe Staaten wurden 
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von Königen regiert. Die höchſte Gewalt 
jammlung aller freien und wehrhaften 
Dolksbeamten, nahm die Wehrhaftmadun 





Ihren großen Toten jeten die Horögermanen 
Runenjteine als Denfmäler 


übte die Landgemeinde, die Der- 
Dolksgenofjen, aus. Sie wählte die 
g der jungen Männer vor und fapte 
Befchlüffe über Krieg und Srieden. 


Das Heerwejen. Jeder Freie 


war zu Kriegsdienjt verpflichtet. 
Dieſe allgemeine Wehrpflicht gab es 
alfo in Deutſchland ſchon vor 2000 
Jahren. Auch fie verbindet unſere 
germanifchen Vorfahren mit uns und 


unferer Zeit. Das Heer der Ger= 
manen beftand aus Sußvolk und " 


Reiterei. Die Schlachtordnung war 
der Keil. Waffen waren Lanze, Streit- 
art und Schwert, Schutzwaffe der 


Holzſchild, jpäter auh Helm und 


Panzer. An der Spite des Heeres 
jtand der Heerführer. 

Die Stände. Es gab bei den Ger— 
manen Sreie, Halbfreie und Knedte. 

Die Ehe wurde ſehr jittenjtreng 
und in Treue gehalten, und die Stau; 
erfreute fi großer Adıtung. Die 
Rechtſprechung erfolgte im Gau 
duch den Fürſten. Dabei wirkte 
ein hundertköpfiger Gerichtsausſchuß 


mit. Es wurden Zeugen unter Eid 


vernommen. Aud) das Gottesurteil 
konnte zu Rate gezogen werden. Das 
Gericht beitrafte nur Derbreden, -die 
dem ganzen Gemeinwejen gefährlid) 
wurden, im übrigen bejtrafte die 
Sippe des Gejhädigten den lbel- 


täter. Derzichtete diefe darauf, dann 


ſetzte das Gericht eine Gelöbuße, ein 
Wergeld, feit. 

Den Toten gab man wie in der 
Dorzeit alles mit ins Grab, was er 


zum Leben braudte, weil man der Anjiht war, daß er nad) dem Tode jein 
Seben wie auf Erden fortführte. Man hielt an der Leihe Wade, und bei der: 


Beerdigung fand ein Gaſtmahl jtatt. 
Zängjt bevor die lateinifhe Schrift au 


s Südeuropa nad) Deutjhland kam, 


befaken die Germanen — vielleicht ſchon von der indogermanichen Zeit her — 


eine eigene Runenjdrift. 


68 











Als Götter ‚verehrten die Germanen Wodan, Donar und Siu und als 
Gemahlin Wodans Srija. Mod) heute erinnern unſere Wocentage an diefe 
Gottheiten unferer Urväter: Donarstag, Siestag (Dienstag) und Sreitag. Die 
Götter wurden in heiligen Hainen und in Wäldern verehrt. Dor Kriegen und 
bei Hungersnöten, ferner alljährlid) zu fejtgefegten Zeiten im Srühjahr, Herbit 
und Mittwinter wurden ihnen Opfer dargebradit. — 
. Wir haben eine Wanderung durd die Jahrtaufende der deutſchen Dor- 
gefhichte zurückgelegt. Wir haben die Entjtehung unjerer Raſſe und unferes 
Dolkstums verfolgt und die Entwicklung der Kultur auf deutſchem Boden dabei 
miterlebt. Wahrlich, wir brauchen uns unſerer Urväter nicht zu [hämen. Wir 
jind vielmehr ſtolz geworden auf ihre Leiftungen, dankbar, daß fie uns die 
Grundlage bereitet haben, auf der wir weiterbauen können, und. bejcheiden, 
weil wir einjehen, wie wenig wir ſelbſt zu der weiteren Emporführung diejer 
Kultur tun können. 

Uralte Süden raſſiſcher Sujammenhänge verbinden" uns mit unferen Ur- 
vätern, die vor Jahrhunderten und Jahrtaufenden den deutjchen Boden bewohnt 
haben. Die Jagdluft der eiszeitlihen Mammut- und Renntierjäger und der 
nordiſchen Indogermanen durchpulſt viele von uns heute noch. Heldifche Ge= . 
jinnung, in Dorzeittagen wohl tagtäglid) erprobt, gilt uns aud) heute noch als 
das Hödjite. Um den Bejtand und den Sortfchritt rajjeeigener Kultur geht. es 
heute wie damals. Seßhaftigkeit und Heimatliebe, aber auch Wanderluft und 
das Sehnen nad) weiten Sernen ftekt uns Deutjhen feit Urpäter Tagen tief 
im Blut. Ein gütiges Geſchick hat uns in jahrtaufendelanger Raſſezüchtung wert- 
vollite Erbanlagen in die Wiege gelegt. An uns ift es, fie zur Entfaltung zu 
bringen — zu unferem eigenen Bejten und zum Wohle unferes deutfchen Dolkes! 


methodiſche hinweiſe zu obigem Lehrgang 


Ich wollte nicht — wie das meiſt bei methodiſchen und J—— Büchern 
anderer Fächer geſchieht — den Gedankengang und die Darſtellung des Lehr- 
gangs durch methodiſche und ſchultechniſche Bemerkungen unterbrechen, weil das 
jtörend wirkt, wenn man ſich erſt in den Gedankengang des Lehrgegenitandes 
einarbeiten will — jei es, daß er einem überhaupt noch neu oder wenigitens 
noch nicht ganz ſicher vertraut ift oder ſei es, daß man fid) nur in den Lehr- 
gang eines anderen Berufsgenoffen einführen Taffen will, um ihn zur Kenntnis 
und, wenn er einem gefällt, vielleicht aud) ſtreckenweiſe zum Muſter zu nehmen. 

Ich mödte vielmehr meine methodifhen und jhultehnijchen Be- 
merkungen nun in einem Anhang angeben. So ijt es möglid), das Oben— 
jtehende im Sufammenhang zu leſen und nad) Bedarf meine hier nun folgen- 
den Hinweije zu Rate zu ziehen, zum Beifpiel über die Gründe, warum die 
Einordnung des Stoffes gerade jo erfolgt, oder welche Zeichnungen man dazu 
entwerfen kann, welhe Beobachtungen man mit den Schülern im freien Ge- 
lände, an Sundjtätten, im Mufeum, in der Schulfammlung anftellen kann, welche 
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Ergänzungen andere Schulfächer zur Vorgeſchichte beitragen können, welche 
Bilder, welhe Karten, welche Lichtbilder, welche Modelle, welche Driginalftüce 
von Bodenfunden man im Unterricht verwenden kann und fo fort. Ih glaube 
damit den Amtsgenoffen, die im Unterricht der Dorgejdichte meine Erfahrungen 
verwerten wollen, am beiten zu dienen. 

Zunächſt möchte ich über die Sorm der obigen Darjtellung kurz etwas 
bemerken. Id) jagte auf Seite 13 fon, id) wollte eine Faſſung wählen, die ſich 
für Schüler mittleren Alters eignet. Damit ſoll nun nicht gejagt fein, daß dieje 
Schüler aller Schulgattungen diefe Art der Darftellung, wenn fie ihnen etwa in 
Sorm eines kurzgefaßten Lehrbuchs der Vorgeſchichte geboten würde, nun aud) 
ganz jelbjtändig ohne jede Mitwirkung des Lehrers benugen könnten. 

Denn das ijt ja bei den meijten Lehrbüchern nit möglid) und ift auch nit 
der Swer eines Lehrbuchs. Dann müßte man ein foldes Bud, das nur für die 
Hand des Kindes zum felbftändigen Gebraud; ohne jede Hilfe feitens des Lehrers 
bejtimmt ift, viel breiter jchreiben, wie man es ja tatſächlich auch bei Kinder- 
büchern madt. Id möchte das nur vorausfhiken, um ‚keine Mißverjtändniffe 
aufkommen zu lajjen. Diefer kurzgefaßte Lehrgang foll nur einen Maßitab 
geben, was man etwa Kindern mittleren Alters aus der Vorgeſchichte bieten 
und in welder Sorm man es etwa bringen Rann, ohne natürlich jedes Wort in 
diefer Kürze fejtzulegen. Diefer Lehrgang foll durd das Wort des Lehrers und 
durch Anjchauungsmittel lebendig gejtaltet werden. Im übrigen foll dieſer 
Lehrgang den Stoff umreißen und die Einftellung zeigen. 

Wenn man für einen neuen Stoff zunädjt bei den Kindern das Intereffe 
wecen und fie auf das Thema einjtellen ſoll, jo Rann das bei der Vorgeſchichte 
ſicher aud) wie bei anderen Fächern auf verſchiedene Weiſe geſchehen. Ich möchte, 
da wir im vorgefhichtlichen Unterricht nicht nur — wie bereits in dem grund 
jäglihen Teil auseinandergefegt — in kühler Art die Kulturelle Entwicklung 
aufzeigen, jondern in dem Kinde aud) ein zu Herzen gehendes Derjtändnis für 
die rajjemäßigen Sujammenhänge und für die Großtaten der Menſchheit, die 
in der Schaffung diefer rajjeeigenen Kultur liegen, wecken wollen, vorjchlagen, 
daß wir mit einer Rurzen Würdigung unferer heutigen deutfhen Kultur be= 
ginnen und mit einem Überblick über die Raffen, die heute das deutſche Dolk 
zuſammenſetzen (S. 16). | 

Meiſt ift ji) das Kind der Höhe und des Wertes unferer Kultur noch nit 
bewußt. Dieje können ihm aber auf verjhiedene Weije zum Bewußtfein gebradit 
werden. Man kann von der Umgebung ausgehen und all das finden laſſen, 
was an Rulturell Wertvollem unfer Leben ausmacht. So gelangt man dann zu 
einer kurzen Überjicht, wie jie oben verſucht worden ijt. Man wird fie je nad) 
dem Alter und der Einftellungsfähigkeit der Kinder in entſprechender Form 
eindrucksvoll vor Augen und zu Herzen führen. Bei Rleineren Schülern wird 
auch ein anſprechendes Bild der deutjchen Kulturlandihaft, wie ſolche im Lehr- 
mittelhandel zu haben find, gute Dienjte tun. 

Wenn wir in der Dorgefhichte auf die Raf fen eingehen wollen — und das 
ijt dod) notwendig, um den Sinn des vorgeſchichtlichen Unterrichts zu erfüllen —, 


yo 











EN 


dann müjjen wir Kurz die heutigen Raſſen unferes Dolkes vor Augen führen. 
Sind darüber Schon Kenntnijje vorhanden, um fo beſſer. Sonſt muß man eben das 
Fehlende nachholen. Es ift heute ſchon ſoviel von Raffe geredet und gefchrieben 
worden, daß den Kindern die Begriffe meift nicht mehr fremd find. Oft gilt es 
nur einiges richtigzuftellen. Es ijt aud) gar nicht notwendig, irgendwelche Mej- 
jungen vorzunehmen; Beobadjtungen der Umwelt genügen fchon. Aus meiner 
Darftellung der deutſchen Rafjen geht wohl jhon zur Genüge hervor, worauf 
es mir ankommt. Ich befinde mid da in Übereinftimmung mit Profejfor 
Günther, der die Rajjenkunde volkstümlich gemadt hat, aber auch mit den 
zünftigen Dertretern der Anthropologie wie Direktor Eugen Fiſcher vom Kaijer- 
Wilhelm -Inftitut in Berlin-Dahlem. Sweifellos liegen bei unferen deutjchen 
Raſſen Unterſchiede körperlicher und auch jeelifch-geijtiger Art vor. Das ift 
ja auch Reine neue Weisheit, jondern eine längjt bekannte Tatfadhe, der der 
Nationalfozialismus nur zum Durdbrud) und zur allgemeinen Anerkennung in 
Deutſchland verholfen hat. Die anthropologifhe Wiffenfhaft allein wäre in 
Deutſchland mit diefer Anſchauung nicht fo volkstümlid geworden, wenn ihr 
nicht der Sieg des Hationalfozialismus mit zum Siege verholfen hätte. Lange 
bevor man in Deutjhland den Wert der nordiihen Raffe erkannte, hat in 
Stankreid, ja ſchon Graf Gobineau (1853) darauf hingewiefen, welhe Gefahr 
mit dem Rückgang der nordiſchen Raſſe verknüpft ift. Andererfeits arbeiten die 
Raſſenforſcher heute aud) beijpielsweife in England oder in Polen mit denfelben 
wiljenshaftlihen oder ganz ähnlichen Bezeihnungen und Methoden wie unfere 
Rafjenforfcher in Deutjchland. Ich möchte das nur betonen, weil man mandmal 
die Anficht hört, wir in Deutfchland hätten uns allein oder bejonders ftark 
wiſſenſchaftlich für die Klarftellung der Raffenfrage eingejegt. Alfo wiſſenſchaft⸗ 
lich beſteht die Frage der Raſſenforſchung allgemein zu Recht. Wenn es vielen 
Leuten auch erſt durch die Bücher von Profeſſor Hans Günther zum Bewußt— 
ſein gekommen iſt, in der anthropologiſchen Wiſſenſchaft war es ſchon vorher 
bekannt, daß wir es in Deutſchland mit mehreren Raffen zu tun haben. Pro- 
feffor Günther hat allerdings das Derdienft, die feelifhen Eigenarten der Raffen 
ſcharf beleuchtet zu haben. Wenn dabei Rleine Überſpitzungen vorgekommen 
jind, jo find fie meift nicht auf das Konto von Profeffor Günther zu jegen, 
fondern auf dasjenige derer, die von-einer Raſſenkunde erſt aus dem „kleinen 
Günther” erfahren haben und nun die in diefer Ausgabe der Güntherfchen 
Werke etwas Rurz gefakten Sormulierungen noch ſchärfer faßten und dabei 
überjpißten. Im übrigen trifft es aber durchaus zu, daß die ſechs deutjchen 
Rafjen ſich nicht nur körperlich, fondern auch in ihrer geijtigen Beanlagung und 
in ihrer ſeeliſchen Haltung unterſcheiden. Ein aufmerkfamer Beobadıter feiner 
Mitmenſchen und feiner jelbjt (!), ein nachdenklicher Kenner von Geſchichte und 
Kunft, von Politik und Staatsleben muß das ja ohne weiteres zugeben. Wir 
müſſen der noröifhen Rafje eine bejondere Bedeutung für ihre vom Welten- 
geſchick bejtimmten Berufung als Kulturfhöpfer und als Staatsgründer zu- 
ſprechen. Allerdings muß und darf diefe Anerkennung des Wertes der nor- 
diſchen Rafje nit dazu führen, andere Raffen, die bei der Sufammenfegung des 
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deutjhen Dolkes heute auch einen erheblihen Anteil bilden, in den Staub zu 
treten, wie es von übereifrigen Leuten, die Profeſſor Günthers Ausdrüke nur 
halb zitieren und dann noch überfpißen, vielfach und zwar insbefondere mit der 


oſtiſchen Rafje geſchieht. Dieſe Rafje macht immerhin 20 v. 5. des deutfhen - 


Dolkes aus, bebaut den mageren Boden, den wir für die Dolksernährung durch— 
aus notwendig haben, und jtellt viele Arbeiter für harte, ſchwere und ſchmutzige 
Inöuftriearbeit, was der nordiſchen Rafje längft nicht jo gut liegt. Wir können 
es uns einfach nicht leijten, nun, nachdem durch den Sieg des Nationalfozialis- 
mus die Serjplitterung des deutjchen Dolkes durd zahlreiche politiſche Par- 
teien glüklidy überwunden ift und die Ronfeffionellen Gegenfäge weſentlich 
gemildert jind, neue Gegenſätze heraufzubeihwören, und zwar durch die zu 
ſtarke Betonung der raſſiſchen Unterſchiede der. arifhen Raffen, aus denen ſich 
das deutjche Volk zufammenfeßt, fondern wir follen vielmehr froh fein, daß 
die gegenwärtige Sufammenfegung des deutſchen Dolkes eine glückliche ift, in 
der die ſechs ariſchen Raffen ſich gegenfeitig ergänzen. Wir können den Worten: 
unjeres Führers Adolf Hitler in feiner Kulturrede auf dem Parteitag 1933 in 
Nürnberg nur zuftimmen, in der er alle deutſch-ariſchen Rafjen aufforderte, fie 
möchten alle in edlem Wettbewerb ihre wertvollen Eigenjhaften entfalten — 

zum heile unſeres Dolkes, das alle Kräfte braucht. | 

Dieſe Einſtellung zur Raſſenfrage wird ſowohl der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung wie dem allgemeinen Volksempfinden gerecht. Ich mußte mich bei ihrer 
grundſätzlichen Klärung etwas länger aufhalten, denn wir brauden fie, wenn 
wir den raſſiſchen Sragen in der deutſchen Dorgefhichte nachgehen. Bei aller 
Wertſchätzung der nordifhen Kaſſe für die ſchickſalhafte Entfaltung unferer 
deutjhen Kultur und bei aller blutsmäßigen Verwandtſchaft, durch die fich die 
meijten Deutfhen mit ihren Urvätern nordifcher Raffe verbunden fühlen, wollen 
wir doc der Rafjenfrage in der Vorgeſchichte mit Ruhe und Sicherheit nad) 
gehen, ohne diejenigen unferer. deutjchen Dolksgenojjent, die jih zum Teil oder 
‚ ganz einer anderen der ſechs ariſchen Raffen zugehörig fühlen, irgendwie zu 

verlegen, 

Id beginne die Urgefhichte mit dem Neandertaler (S. 19). Man könnte fie 
früher oder jpäter beginnen lajjen. Wenn man auf die Dorläufer der Neander- 
taler Menjchheit eingeht, jo müßte man zunächſt den Heidelberger Menſchen 
(Homo Heidelbergensis) erwähnen, von dem ein Unterkiefer in den Sand- 
gruben von Mauer bei Heidelberg im Jahre 1907 gefunden und von Profeffor 
Schoetenjak (Heidelberg) im Jahre 1908 zuerſt beſchrieben worden ift. Ihn 
jegt man vor den Heandertalern zu Anfang der Eiszeitenfolge an. Wir wiljen 
aber weder über den Körperbau nod über die Kultur diefer Menfchenart genug, 
um davon vor Schülern mittleren Alters, ohne den Dingen Gewalt anzutun, ein 
anſchauliches Lebensbild entwerfen zu können. Er wird im Körperbau nod) 





primitiver gewejen fein als der Neandertaler. Man ſchreibt ihm die Eolithe zu, - ' 


die Steinwerkzeuge aus der Morgenröte der Steinwerkzeugkunft, wo der Menfd} 
ſich nur darauf beſchränkte, paſſende Steine zu ergreifen, ohne fie zu bearbeiten. 
Gehen wir nod weiter rückwärts über den Heidelberger hinaus, jo kommen 
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wir zu den Dorläufern des Menſchengeſchlechts überhaupt, den Affenmenjden, 
von denen zum Beifpiel weldhe in Peking, auf Java und in Afrika gefunden 
worden find. Wenn es aud) nad) der Entwicklungsgeſchichte als ſehr wahrſcheinlich 
angenommen werden kann, daß die Menſchen fi im Tertiär aus den hödjiten 
Säugetieren entwickelt haben und derjelben Wurzel entſtammen, aus der aud) 
‚die Menjchenaffen, von denen uns der Schimpanſe am nädjten jteht, hervor- 
gegangen find, jo gehört diefe Srage nad) meiner Meinung doch nicht zum Thema 
Vorgeſchichte“, fondern ift im biologifhen Unterriht etwa der oberen Klafjen 
einer höheren Schule und auch da nur mit dem nötigen Takt und der nötigen 
Kritik zu behandeln. 
- Die Urgefhichte noch fpäter, alfo erſt mit den Späteiszeitlern, beginnen’ zu 
laſſen, halte ich nicht für richtig. Denn einmal bieten die raſſiſchen und Rultu- 
rellen Unterſchiede doch willkommene Gelegenheit zum Dergleid, wodurd) es 
uns möglid) wird, das Lebensbild und die Sortjchritte der unferen heutigen 
Raſſen näherjtehenden Späteiszeitler im Gegenjaß zum Neandertaler ſchärfer 
herauszuarbeiten, und andererjeits iſt der für die Urgeſchichte der Menjchheit 
fo entjcheidende Sund des Neandertalers doch auf deutſchem Boden gemadt. 
Man wird ſich allerdings nicht zu lange bei der Tleandertaler Menſchheit auf- 
halten, befonders wenn zum Beijpiel bei Dorträgen nur wenig Seit zur Der- 
fügung jteht. Andererjeits wird man da, wo berühmte Sundjtätten Gelegen— 
heit geben, auf die Neandertaler und ihre Kulturen einzugehen, und wo man 
den Schülern im Gelände eiszeitliche Wohnhöhlen, Heröftellen, Sundftätten von 
Teandertaler Skeletten und im Mufeum Artefakte diefer Menjchheit vorweiſen 
kann, näher darauf eingehen. Ich denke da an die Kalkjteinbrüche von Weimar- 
Ehringsdorf, in denen Taufende von. Meandertaler Werkzeugen, ferner Herd- 
jtellen und zwei Skelette gefunden wurden, an den Heandertaler Steinbrud) 
zwiſchen Düffeldorf und Elberfeld, wo das erjte richtig erkannte Neandertaler 
Menfchenfkelett von Realgymnajialprofeffor Dr. Carl Suhlvott entdeckt wurde, 
an weſtfäliſche, ſüddeutſche und rheiniſche Höhlen mit Neandertaler Kultur- 
ſchichten. 

Entdeckt ſind bisher über 30 gut erhaltene und geologiſch einwandfrei be⸗ 
ſtimmte Skelette der Neandertaler Menſchenart. Wir müſſen übrigens von einer 
Menſchen art Homo Neandertalensis und von einer menſchenart Homo 
Heidelbergensis ſprechen im Gegenſatz zu der letzten Eiszeit, in der wir bereits 
mehrere Raffen des vernunftbegabten Menſchen, des Homo sapiens, und Zwar 
fossilis, unterfheiden Rönnen. 1856 wurde im Heandertal bei Düfjeldorf das 
berühmte Skelett in einem Kalkfteinbrud; beim Ausräumen einer Höhle frei- 
gelegt und von Profeſſor Fuhlrott richtig als dilupiales erkannt. Leider trat 
der Mediziner Profejfor Virchow diefer Anſicht entgegen und behauptete, es 
handele fih um einen Menſchen einer heutigen Rajffe, der in feiner Jugend eng- 
liſche Krankheit gehabt und dadurd die Deformationen der Knochen erlitten 
hätte. Dadurd) ift der. Sortfchritt der Urgefhichte aufgehalten worden..Als aber 
weitere Sunde in Europa hinzukamen, mußte auch Virchow feine Anſicht revi- 
dieren, was Suhlrott aber nicht mehr erlebte. (Näheres fiehe in R. Rein, 
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„Sührer durch das Naturfhußgebiet Neandertal”, 4. Auflage, 40.60. Tau- 
jend, Rojtenfrei zu beziehen vom Naturſchutzverein Neandertal, Düffeldorf, 
Kreishaus; und in R. Rein, „Kheiniſche Urgeſchichte, Eiszeit und Eiszeit- 
menſchen am Rhein“, Derlag Balduin Pi&, Köln.) 1885 und 1886 wurden zwei 
Heandertaler Skelette in Spy in Belgien entdeckt. 1908 fand der Schweizer 
Dr. hauſer das Skelett eines Jünglings in Le Mouftier in Südfrankreid, 1916 
und 1924 wurden in Weimar-Ehringsdorf Skelettrefte gefunden. Werkzeuge, 
Heroſtellen und Wohnhöhlen find in Deutjchland zahlreich freigelegt worden. 
Es muß vor dem Auge der Schüler ein- lebensvolles Bild der fpäteiszeitlicdyen 
Menſchen entitehen. Dazu genügt es nicht etwa, die Skelette und ihre Werk- 
zeuge in trocdener Weiſe zu behandeln, Sondern die Menſchen mülfen in ihre 


Landihaft und in ihre Tierwelt hineingejtellt werden. Denn danach Rann die 
Rajje der alten Jägervölker am beiten beurteilt werden, wie fie mit ihrer Um- 
welt fertig geworden find. Wir haben ja in unferen Skeletten ftarke Überein- 


Himmungen mit den der fpäteiszeitlihen Menſchenraſſen. Aber wir brauden 
uns aud) ſonſt unferer Urväter nicht zu ſchämen. Sie verfügten über eine bereits 
_ entwickelte Sprade. Sie ftanden den eiszeitlihen Wildarten und Raubtieren als 
tüchtige Kerle gegenüber und hatten, wie ihre Stein- und Hornwerkzeuge, ihre 
Seihnungen und Malereien zeigen, bereits vor 12000 Jahren eine Kultur 
entwickelt, die durchaus beadhtenswert war und fchon den ————— für die 
Kultur der nordiſchen Raſſe und der Indogermanen bildete. 

Um den Schülern zum Bewußtſein zu bringen, daß die ſteinzeitlichen Menſchen 
einen ſicheren Blick für richtige Rohſtoffe hatten, aus dem ſie ſich ihre Werk— 
zeuge und Waffen zurechtſchlugen, nimmt man am beiten vor der Klaſſe ſelbſt 
einen Seuerjtein zur Hand und ſchlägt ihn frifh an. Die Schnittflächen haben 
eine Schneidefähigkeit, die, wie genaue Meſſungen mit einem geeigneten Apparat 
in Solingen erwieſen haben, zwiſchen der Schneidefähigkeit eines ſcharfen 
Küchenmeſſers und der eines Rafiermeffers Tiegt. Auch Ipringt es jehr ins Auge, 
daß ſich die Formen der alten Steinwerkzeuge teilweife in den heutigen Mletall- 
werkzeugen nod) erhalten haben. So hat unjer heutiger Hirjchfänger beifpiels- 
weile an der Spibe genau denfelben Winkel wie mancher Sauftkeil der Altjtein- 
zeit. Unfer Bleiftift wird heute nody genau fo angefaßt wie der Griffel, mit 
dem die Höhlenzeihnungen an die Wände gezeichnet worden find. Das ijt zum 
erjtermal von Oberingenieur Herig (Karlsruhe) durch befondere Derfahren 
erakt nachgewieſen worden. Aud die Beilform ift in der mittleren Steinzeit 
entwidelt worden und hat fid) in unferen Metallbeilen bis heute erhalten. Da- 
mit die eiszeitlihe und nadeiszeitlihe Tierwelt den Schülern nähergebradt 
wird, Rann daran erinnert werden, daß von diefen eiszeitlichen Tierarten heute 
noch mande, wenn aud in wenigen Stücken, in Deutjhland vorkommen, fo 
zum Beifpiel der Wijent in 22 Stücken in vier Wifentgehegen (Saupark Springe 
bei Hannover, Schorfheide, Boigenburg, Neandertal). Das Renntier lebt heute 
noch in Nordeuropa, der Moſchusochſe in Hordoftgrönland, der Elch in Oft- 
preußen und in der Schorfheide. Ur und Wildpferde dagegen find ausgeftorben 
und werden aus ihnen Nachkommen zurüdgezüchtet. Manche von diefen Tieren 
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Jind ja auch in Soologijhen Gärten zu jehen. Mammut und langhaariges Has- 
horn find nad} dem Ende der Eiszeit ausgeftorben. Die legten Stücke find im 
jibirifjhen Eis bis heute mit Haut und Haaren erhalten geblieben. So ergibt 
ſich aus den Reiten der heute noch lebenden eiszeitlihen Tierwelt und aus den 
Rekonftruktionen für die Schüler doch ein Iebhaftes Bild der Tierwelt, mit der 
die Späteiszeitler zuſammen gelebt haben. 

Statt der wijjenjchaftlihen Ausdrüke Aurignac- und Crö-Magnon-Menſchen 
empfehle ih Mammutjäger und Renntierjäger zu wählen, weil dieje Bezeid)- 
nungen vor dem geiltigen Auge der Schüler fofort die Menſchenraſſen mit ihrer 
Umwelt und ihren Wildarten plaſtiſch erjtehen lafjen, im Gegenſatz zu den 
. wilfenfhaftlihen Bezeihnungen nad den erjten franzöfiihen Sundorten, die 
ihnen gar nichts fagen. Die Jungen werden ſich auch befonders für die Jagd- 
arten intereffieren, mit denen die ſpäteiszeitlichen Menfchen ihr Wild zur Strecke 
gebradt haben, und es wird leicht fein, die Schüler in ihrer —— ſolche 
ſpäteiszeitlichen Jagden nacherleben zu laſſen. 

Solche Schilderungen von Jagden werden durch Bilder und Lichtbilder unter⸗ 
ſtützt (ogl. die Zuſammenſtellung von Anſchauungsmitteln in Abſchnitt IV). Zu— 
viel ſachliche Cinzelangaben möchte ich hier nicht machen. Ich will ja mit dieſem 
Bud nicht die urgefhichtlihen Werke unnötig maden, ſondern nur zeigen, wie 
man ſchultechniſch und methodijc die Urgeſchichte behandelt. Ich verweife aus— 
drücklich auf die in Abjchnitt IV unter Schrifttum zuſammengeſtellten Werke. 
Sichtbilder von eiszeitlihen Tieren werden noch wirkungsvoller, wenn jie farbig 
angelegt werden. Man. kann ſich darauf befchränken, das eine oder andere 
Lichtbild farbig heritellen zu laſſen, dann hebt es jid) von der übrigen ſchwarz— 
weißen Reihe noch befonders wirkungsvoll ab. 

Nach der Schilderung der Umwelt, der Sandichaft, des Klimas, der Tier 
und Pflanzenwelt, in der die eiszeitliche Menſchheit lebte, muß man dann mit 
einigen ſicheren Strichen, ohne ſich zu fehr in Einzelheiten au verlieren, und 
unter Aufzeigung des Wejentlien die Kulturhöhe (Sprade, Werkzeuge, Be— 
jtattung, Kunft ufw.) jhildern und damit einen Einblick in die Seele der eis- 
zeitlihen Menjchheit geben. So entjteht dann vor der eiszeitlichen Landfchaft 
: inmitten der eiszeitlihhen Tier- und Pflanzenwelt ein plajtiihes Lebensbild der 
\päteiszeitlihen Mammut= und Renntierjäger und der Art, wie ſie diejes jpäteis- 
zeitliche Leben gemeijtert haben. Bei dem Übergang von der Späteiszeit zur Nach⸗ 
eiszeit ift man raſſekundlich heute nod auf Dermutungen angewiejen. Das kann 
und muß aud) reiferen Schülern gegenüber zugegeben werden. Aus Dergleidhen 
der SRelette der Mammutjäger einerjeits und der nordiſchen Rafje anderer- 
jeits, der Renntierjäger einerfeits und der fäliſchen Raſſe andererjeits Rann man 
mit einem gewiſſen Recht die raſſiſche Derwandtichaft erſchließen. Die nadeis- 
zeitlihen Ereignijje, das Abjchmelzen des nordifchen Inlandeifes, das Sreiwerden 
von Weiden und Siedlungsgelände in Horödeutichland, Dänemark und Süd- 
jhweden, in das die jpäteiszeitlichen Menfhen hineinzogen, macht die Entwik- 
lung der nordischen und fäliſchen Raffe aus den beiden genannten Späteiszeitlern 
verjtändlidh (S. 36). Den naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen widerfpridt die 
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Annahme, daß in körperlicher Beziehung ſich manches Merkmal etwas geändert 
hat, durchaus nicht. Es find in der Nacheiszeit unter dem nordiſchen Klima Erb- 
änderungen eingetreten, fogenannte Mutationen, die wir heute aus der Tier- 
und Pflanzenwelt zahlreich) kennen. Unter welchen Bedingungen oder aus weldyen 
Urſachen ſolche Erbänderungen eintreten, ijt uns vorläufig nur zum geringiten 
Teil bekannt. Es wird bei Tieren und Pflanzen beobadıtet, daß joldye Erb- 
änderungen [prunghaft, plößlicd) von einer Generation auf die andere auftreten. 
Es wird vermutet, daß fie fih langſam Schritt für Schritt in fogenannten Klein- 
mutationen vorbereiten und daß ſchließlich eine deutlich ins Auge fpringende 
Erbänderung in bezug auf Größe, Blattform, Haarform, Sarbe plöglid in Er- 
Iheinung tritt. Im Kaifer-Wilhelm-Inftitut für Züchtungsforſchung in Münd)e- 
berg in der Mark werden Derfuhe ausgeführt mit Pflanzen und Tieren, um 
die Bedingungen Rennenzulernen, unter denen Erbänderungen entftehen. So 
wird Dflanzenfamen zum Beifpiel mit Röntgenjtrahlen verjchiedener Dofierung 
beitrahlt, mit dem Erfolg, daß ganz bejtimmte Erbänderungen bei beftimmter 
Dojierung eintreten. Es handelt ſich um Änderungen in der Blattform, in der 


Wuchsform, in der Blütenform, durch die fic die neuen Pflanzen ganz erheblid) 


von der Stammform unterfheiden und die von da ab, nadjdem der Samen einmal 
beitrahlt worden ift, in allen folgenden Generationen erblid) find. Danadı iſt es 
durhaus möglich, daß verſchiedene äußere Eigenfhaften der [päteiszeitlihen 
Raſſen jih in den nächſten Jahrtaufenden durch Erbänderungen gewandelt 
haben. So ift wohl auf diefe Weife die dunkle Hautfarbe, die man für die fpät- 
eiszeitlihen Rafjen aus entwiklungsgefhihtlihen Gründen noch annehmen 
kann, verihwunden und hat bei der nordiſchen und fälifhen Raffe einer helleren 
Sarbe Platz gemadt. Entjprechend ift dunkles Haar in blondes Haar und dunkle 
Augenfarbe in blaue Augenfarbe erbbeftändig abgeändert worden. Die feelifch- 
geiltigen Eigenjhaften der fpäteiszeitlihen Jägerrafjen, die das Leben ihrer 
Seit mit ihren Mitteln und Möglichkeiten gemeiftert haben, haben ſich in der 
weitblikenden nordifhen und in der ftandhaften fälifchen Rafje weiter ent- 
faltet. Wie gejagt, derartige Annahmen widerfprehen durhaus nidjt den in 
der. Biologie fonjt erkannten Gejegmäßigkeiten und Erfcheinungen. Allerdings 
muß man hinzufügen, daß es heute unmöglich ift, daß etwa ein Yleger, wenn 
er nad) Morddeutichland oder Südſchweden verpflanzt wird, ſich womöglid) noch 
binnen kurzer Zeit in einen nordiſchen Menfhen verwandelt. Denn felbft wenn 
die Haar- und Hautfarbe der Tlegerraffe im Laufe von Jahrtaufenden in Nord— 
deutichland ausbleihen würde, dann würde damit durchaus noch nicht etwa eine 
Abänderung feiner feelifc}-geiftigen Struktur in Richtung der nordifchen oder 
fäliſchen Seele parallel gehen. Denn die Negerraſſe hat ja auch ſchon feit der 
Eiszeit her bejtimmte körperliche und geijtig-feeliihe Eigenfhaften angenommen, 
die ji) eben in anderer Richtung entfaltet haben als die der hochſtehenden nor- 
diſchen und fälifhen Raffe, und eine nadjträgliche Umwandlung der Negerraffe 
in die Horölandsraffe ift unmöglid. Mit der Mutation, der Erbänderung, wird 


vielfach noch die Dariation verwechſelt. Eine Dariation liegt beifpielsweife vor, 


wenn eine Löwenzahnpflanze in das Hochgebirge verpflanzt wird und deren 








Nachkommen dort unter den befonderen Rlimatifhen Bedingungen kleinwüchſig 


werden. Dieſe Abänderung unter den gewöhnlichen phyſikaliſchen und chemiſchen 


Bedingungen iſt aber meiſt nicht erbbeſtändig, ſondern, wenn dieſe Löwenzahn— 
pflanze in einer ſpäteren Generation wieder in eine Ebene verpflanzt wird, 
dann nimmt fie dort fofort wieder unter den Lebensbedingungen der Tiefebene 
die Urform ihrer Dorfahren an. In einem folden Salle jpriht man von einer 


Variation. Sie iſt nicht erbbeftändig im Gegenſatz zur Mutation, die eine Erb- 
änderung in dem Gefüge der Kernfdleifen, der Chromofomen, daritellt und für 


alle folgenden Generationen erbfeit ift. Wenn wir ſchon bei der Entjtehung der 
nordiihen und fälifhen Rafje auf Dermutungen angewiejen jind und wenn zur 


3eit noch eine gewijje Unficherheit vorliegt, bis uns neue Sunde an Skeletten 


aus der erjten Nacheiszeit die endgültige Beantwortung diefer Fragen und die 
Übergänge von den fpäteiszeitlichen zu den Nordlandsraſſen bringen, jo Können 
wir noch viel weniger die Entjtehung der Rurzköpfigen Raſſen erklären, die 


5 ebenfalls an der Sufammenfegung des deutjchen Dolkes beteiligt ſind, nämlid) 


der oſtiſchen, der vjtbaltifchen und dinariſchen Raffe. Die [päteiszeitlihen Rafjen 


waren langköpfig. Ebenjo ift die nordiſche und die fäliſche Raſſe langköpfig. 


Eine kurzköpfige Raffe gab es in der Späteiszeit überhaupt nicht. Dieje tritt 
vielmehr — nad) dem Sund zu urteilen — in der Ofnethöhle in Süddeutſchland 
anjheinend ganz plöglid in Erjheinung. Es liegt auch Rein Beweis vor, daf 
diefe Kurzköpfigen Rafjen irgendwoher, zum Beijpiel von Oſten her, ein- 
gewandert find. Man kann ebenfo annehmen, daß diefe kurzköpfigen Raſſen 
in Deutjchland durch eine — allerdings ziemlich jtark ins Auge jpringende — 
Erbänderung entjtanden find. Übergänge gibt es nämlid) von den Iangköpfigen 
jpäteiszeitlihen Rafjen zu den kurzköpfigen naceiszeitlihen Rajjen nidt. Wie 
diefe Erbänderung allerdings erfolgt fein foll, das ijt auch noch nicht erforſcht. 
Man weiß nur, daß aud heute noch bei Kindern aus langköpfigen Samilien 
ji der Kurzkopf entwickeln kann, wenn zum Beijpiel engliſche Krankheit vor- 
liegt. Man weiß auch, daß die langköpfigen Raffen gewijje Beziehungen zur 
Meeresküfte haben und daß die Kurzköpfigkeit vielleicht auf Jodmangel zurück— 
zuführen ijt. Aber das find alles noch Reine genügend umfangreihen Tatſachen, 
die Entjtehung der kurzköpfigen Rafjen zu erklären. Wir wifjen zur Seit nur, 
daß fie bereits in der Hacheiszeit neben den langköpfigen Rafjen in Deutjchland 
gelebt haben. Diefe Stagen über: die Entjtehung der Kurzköpfigkeit werden 
gegenwärtig in der Literatur der Anthropologie unter Anführung neuen Be- 
obadytungsmaterials beinahe in jeder Zeitjhriftennummer erörtert. Man kann 
jagen, daß die Lang- oder Kurzköpfigkeit ja ein äußeres Merkmal ijt, aber Be- 


obachtungen der Ainthropologen zeigen doch, worauf vor allen Profejjor Hans 


Günther nahdrüdlidjt in feinen Werken hingewiefen hat, daß bei den heutigen 
Rajjen die Kurzköpfigkeit mit bejtimmten jeelijchgeiftigen Eigenjhaften eng 


verbunden ift: mit anderen bei der dinarijchen Raffe, mit noch anderen bei der 


oftiichen Rafje und mit wieder anderen bei der ojibaltiihen Rafje (vgl. Ab— 
ſchnitt II,2 über die deutſchen Raſſen). Alfo die Kurzköpfigkeit — die übrigens 


bei der dinarifhen Rafje durch den „wie abgehakt geformten Hinterkopf” anders 
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zujtande kommt wie bei der oftiihen und oſtbaltiſchen Raffe, deren Köpfe ſich 
mehr der rundlihen Sorm nähern — ift bei einigen heutigen Raffen des deutjchen 
Dolkes ein wejentlihes Merkmal der geſamten Raffeeigentümlichkeiten. Des- 
wegen kann man vermuten, daß ſogleich in der früher Nacheiszeit neben der 
langköpfigen nordifhen und fälifhen Rafje mehrere kurzköpfige Raffen, die 
auch geijtig-jeelifch anders geartet waren, lebten, über deren Herkunft wir bisher 
nichts wiſſen. So kann man annehmen, daß die heutigen jechs Rafjen des deutſchen 
Dolkes jhon bald in der frühen Nadeiszeit in Deutſchland vorhanden gewefen 
jind. In Norddeutſchland Tebte die nordiſche und fälifhe Raffe, die Träger des 
eigentlihen Ariertums, die fi von da aus über das übrige Deutjchland und 
Europa zur.öeit der indogermanifchen Wanderzüge weiter. ausgebreitet hat. 
Damit ſoll aber durhaus nicht gejagt werden, daß die Rurzköpfigen Rajfen und 
die aus ihnen hervorgegangenen Bauernvölker, die in der Nacheiszeit das übrige 
Deutjhland bewohnten, minderwertig find. Wir ftellen uns zwar in unjerer 
ſeeliſchen Haltung in Deutſchland jest auf die nordifhe Rafje ein und richten 
uns nad) ihr aus, aber im übrigen folgen wir — wie ſchon gefagt — der Kultur- 
rede von Adolf Hitler auf dem Nürnberger Parteitag von 1933, der von jeder 
der jetzigen ſechs deutſchen Raſſen erwartet, daß fie unter Führung nordiſchen 
Blutes ihre wertvollen Eigenjhaften voll einſetzt, um das gegenwärtig fiher 
nicht ‚leichte Schickfal des deutſchen Dolkes mittragen und meijtern helfen. 

Die Sortjhritte der Kultur, die wir den deutſchen Raffen der Nacheiszeit 
verdanken, müjjen der Jugend an der Hand von Modellen, von Original- 
fundftüken in Mufeen, duch Erläuterungen an Bildern vor Augen geführt 
werden. Es ijt dazu zu bemerken, daß es bei diefen Sortfchritten nicht allein 
auf die Erfindung und weitere Ausgeftaltung der Töpferei mit ihren unendlich 
vielen Sormen ankommt, fondern daß es viel wichtiger ift, wie die Steinwerk- 
zeuge allmählic} die Sormen bekommen haben, die nachher auch für Bronze und 
Eijen übernommen worden find, Sormen, die in der Steinzeit erfunden, in der 
Metallzeit weiter beibehalten und zum Teil nod heute üblic find. Am bedeut- 
ſamſten find die Erfindungen des Aderbaus und der Viehzucht. Es find tatſächlich 
Erfindungen, die für die damalige und. alle nachfolgende Zeit bis zur Gegen- 
wart viel wichtiger find als irgendein neues Derkehrsmittel, was. vielleicht 
jenfationell wirkt, aber doch höchſtens den bisherigen Derkehr etwas beſchleunigt 
oder anders ausgejtaltet. Denn Aderbau und Diehzudt wurden in der Eiszeit 
und in der erſten Nacheiszeit von den Raſſen Deutſchlands nicht betrieben. Sie 
mußten einmal erfunden werden. Dieje Erfindungen find tatſächlich in Deutſch⸗ 
land gemacht worden. Das erkennt auch der bekannte Sorſcher auf dem Ge— 
biet der hausſäugetierkunde, Profeſſor Dr. hilzheimer, an, der auf Grund 
ſeiner neueſten Sorſchung zugibt, daß zum Beiſpiel das Pferd nicht zuerſt im 
Orient, ſondern in Deutſchland gezähmt und weitergezüchtet worden iſt, und 
daß es von da aus als haustier nach dem Orient exportiert worden iſt, viel— 
leicht im Austaufhhandel gegen Waren, die von dort her nad) Deutjchland 
eingeführt worden find. Wichtig für die Beurteilung der feelifhen Einftellung 
und des Wertes unferer Urväter der nordifchen Raffe und der übrigen bäuer- 
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lihen Raffen Deutſchlands iſt die Tatjahe, daß hier in Deutſchland die Ent- 
wicklung nicht jo verlief wie im Orient. Im Orient zähmten ſich die Dölker 
wilde Säugetiere als Haustiere oder erwarben fie von anderen Dölkern bereits 
in gezähmtem Suftand. Mit diefen Herden von Säugetieren zogen fie als No— 
maden von Weide zu Weide, fielen mit ihren Herden in fremdes Gebiet ein, 
liegen es abweiden und zogen, hinter fi Wüſten Tiegen Iajfend, von Ort zu 
Ort weiter und wurden als Nutznießer fremden Landes der Schrecken anderer 
Dölker Jahrtaufende lang, ohne die Hand an Hacke oder Pflug zu legen und 
das Land wirklid) zu Rultivieren. In Deutſchland haben die nordifhe und 
fäliihe Raffe, die um 8000 v. Chr. nur von der Jagd lebten, fih zunächſt 
nur den Haushund, danach Rind, Schwein und Pferd gezähmt und gezüchtet. 
Aber mit ihren Haustieren find diefe Ureinwohner Deutſchlands nicht als No— 
‚maden von Weide zu Weide gezogen, fondern. fie haben gleichzeitig den deut- 
ſchen Boden mit der Hade bearbeitet und unter den Pflug genommen, das 
Land urbar gemadt, ſich Häufer und Siedlungen gebaut. Sie find gleichzeitig 
Viehzüchter und feßhafte Ackerbauer geworden und haben fo als wehrhafte 
Bauernvölker die Grundlage für die Kultur der fpäteren Jahrtaufende ge- 
legt. Daß fie Reine Nomaden waren, ergibt fi) unter anderem fchon daraus, daß 
das Schwein als Haustier gehalten wurde, was einen fchnell wechſelnden Weide- 
betrieb in nomadenhafter Weife, wie es etwa bei Arabern und anderen orienta- 
liſchen Dölkern üblich ift, nicht verträgt (S. 45). | 

Melde Wildformen der Säugetiere für die Sähmung und Züchtung gewählt 
worden jind, das ijt in dem obigen Lehrgang ſchon kurz angedeutet worden. 
Sür die Jugend ijt es ſehr eindrusvoll, heute nod) in einem 300 oder einem Ge— 
hege die urfprünglichen Wildformen oder wenigjtens Tiere zu fehen, die diefen 
noch ziemlich ähnlid) find, jo zum Beifpiel das Praerwalski-Pferd und die Nach— 
kommen des Tarpan, das als eiszeitlihe Wilöpferdform bis vor wenigen Jahren 
nod) in Rußland vorkam. Aud) verdienen die Rükzühtungen eiszeitliher Wild: 
. formen aus heutigen Haustieren in diefem Sufammenhang eine gewijfe Beach- 
tung, jo zum Beijpiel des Urs aus feinen Nachkommen, dem ſpaniſchen Kampf- 
rind, den füöfranzöfifhen und norditalienifhen Hausrindraffen, die Zur Zeit 
durch Kreuzung im Berliner 300 vorgenommen wird. ber den erſten Schritt 
zum Einfangen, zur Sähmung und zur Süchtung diefer Haustiere ift uns nichts 
bekannt. Jedenfalls find ſchon fehr früh verjchiedene Raffen aus den Wild- 
formen gezüchtet worden. Das ergibt ſich aus den Abweidyungen der Skelette 
der Haustiere von denen der Wildformen. Ganz klar ijt immer nod) nicht die 
Abjtammung unferer Haushundraffen. Wahrſcheinlich ift der Stammvater der 
großen Jagd- und Hirtenhunde der Wolf und der gewilfer mittlerer Hunderaffen 
ber Schakal. Schon zur Seit der Indogermanen, etwa in den Pfahlbaudörfern, 
gab es Hunderajjen, die erheblich von den Wildformen abwichen, jo zum Bei- 
jpiel den Torfjpig. — Wenn man fid an Hand von Rekonjtruktionen und Bildern 
in ein. jteinzeitlihes Haus und defjen Einrichtungen hineinverfeßt,. dann will 
es uns heute fajt unmöglich erfheinen, daß diefe Käufer, wie jie die Indo- 
germanen vor der Bronzezeit errichtet haben, lediglich mit Steinwerkzeugen 
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(Steinbeilen, Steinärten, Steinmefjern ujw.) hergejtellt worden find. Man darf 
aber nur daran erinnern, daß Derſuche gemacht worden find, die das beweijen. 
In Dänemark zum Beifpiel ift vor einiger Zeit ein großes Blockhaus lediglich 
unter Derwendung von Steinbeilen errichtet worden. Dieje Beile mußten ab und 
zu nahgejhliffen werden, aber das Blokhaus ijt genau jo wie mit Metall- 
beilen, wenn auch etwas langjamer, fertig geworden. 

Die Ausbreitung der indogermanijhen Wanderwellen in Deutſchland, über 
Europa und bis nad) Indien hin muß den Schülern an einer Karte, die am beiten 
vor ihren Augen auf der Wandtafel entjteht, Rlargemadht werden. Wenn dann 
gleichzeitig gezeigt wird, wie die nordiſche Raſſe mit diefen Wanderwellen ihre 
Eigenart und ihre Kultur nad) fernen Ländern trug und dort die Blüte klaſſiſcher 
Kunft zur Höhe führte oder Reiche und Staaten entitehen ließ, dann geht wohl 
allen Schülern die Achtung vor der weltgejchichtlichen Bedeutung der Arier als 
Kulturträger auf. \ 

Die Gejhichte der Urgermanen und Germanen in der Bronze- und Eijenzeit 
(5.54) hat die Aufgabe, die Ehre Altgermaniens wiederherzujtellen. Schon die 
Gejchichte der Indogermanen zeigte, daß das Wort „Ex oriente lux“ („Alles 
Siht Kommt aus dem Orient”) durchaus nicht zutrifft. Im Gegenteil, die nor= 
diſche Raſſe ijt in einzelnen Tochtervölkern nad) Süden und nad) Oſten ge— 
wandert. Sie hat dorthin ihre rafjifche wertvolle Eigenart mitgenommen und, 
wie |hon ausgeführt wurde, als Sührerfhicht die griehifche klaſſiſche Kunſt zur 
Blüte gebradt und das römifhe und perſiſche Weltreih begründet. Dann 
allerdings hat jic die nordiſche Raffe zu Sehr mit anderen Raſſen vermischt und 
ijt von ihnen überwucdert worden — Raffen, die im Mlittelmeergebiet ſaßen 
oder vom Oſten Ramen. Daher müßte das obige Wort eigentlih in einer Ab- 
wandlung zitiert werden: „Ex oriente mors“ („Aus dem Oſten kam der 
— raſſiſche und damit Rulturelle — Tod für die Tloröraffe”). Für die Bronze- 
zeit Rann es nicht Aufgabe des vorgefhichtlichen Unterrichts fein, wie aus dem 
in Abſchnitt IV, 2 angeführten Erlaß des Reichserziehungsminilters hervorgeht 
und wie aud) die obige Daritellung eines einfahen Lehrgangs erkennen läßt, jid) 
in unüberjehbare Einzelheiten zu verlieren. Dielmehr iſt das Hauptziel für 
diejen Seitraum der Vorgeſchichte, den Schülern an Hand von tatſächlichen Unter- 
lagen, Bodenfunden ujw. eindringlichjt vor Augen zu führen, daß in der Bronze- 
zeit in Horödeutichland und Tlordeuropa eine geradezu als klaſſiſch zu be— 
zeichnende Blüte der Kunjt und Kultur überhaupt von der nordiſchen Raffje ent= - 
faltet worden ijt, die ſich durchaus der griehiichen an die Seite jtellen Täßt. 
Entjpredend ijt für die Eijenzeit und die ganze frühgeihichtlihe Seit den. 
Schülern die durch nordifhe Eigenart bedingte Kulturhöhe des wehrhaften 
Bauernvolkes der Germanen vor Augen zu führen. Die zahlreichen Bodenfunde 
und die übrigen frühgefhichtlihien Urkunden beweifen es ja, daß das unfelige 
Wort „Der Germane iſt ein Tier, welches jagt, wenn es nicht ſchläft oder frißt“ 
in Reiner Weije zutrifft und nur einer nerblendeten oder mißgünjtigen Auf- 
faſſung entjprungen fein kann. Aud) die Bezeihnung „Barbaren" und das etwa 
um 1790 aufgekommene Wort „Dandalismus” ift aufs ſchärfſte zu bekämpfen. 
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Den frühgermaniſchen Bodenfunden iſt mehr Wert beizulegen als den Zeug⸗ 
niſſen römiſcher Schriftſteller über die Kulturhöhe der Germanen, denn erſtens 
jahen die Römer die Germanen meijt nur auf ihren Wanderzügen und bekamen 
infolgedejjen über ihre Seghaftigkeit und ihren Ackerbau eine falſche Dor- 
jtellung, zweitens ftanden jich bei der Berührung von Römern und Germanen 
wohl zwei Kulturen gegenüber, nämlich eine großjtädtifche der Römer und eine 
Bauernkultur der Germanen, die noch nicht in ihrem Land zur Stadtgründung 
übergegangen waren. Aber deswegen ijt es doch abwegig, den Germanen über- 
haupt jede Kultur abzuſprechen (S. 65). 

Melde jugendfrifhe Kraft den nordifchen Germanen innewohnte, das zeigt 
der lawinenhafte Anjturm, mit dem die germanijche Dölkerwanderung ſich über 
Europa ausbreitete, wie es in obigem Lehrgang in kurzen Zügen dargeitellt 
ift. Hier gilt es zu zeigen, daß die Germanen felbjt da, wo fie in fremden Ländern 
in der Minderheit blieben und infolgedejfen ſchließlich fremdem Dolkstum er- 
lagen, doch der alteingefeffenen Bevölkerung frifhes Blut zugeführt und die 
Entjtehung neuer lebensfähiger Staaten ermögliht haben. Mit einem Kultur- 
bild der Germanen in der frühgefhichtlihen Zeit wird die deutſche Vorgeſchichte 
gekrönt. Das Wort und die Schilderung des Lehrers wird für dieſe Seiten auf 
das lebhaftejte durd die anſchaulichen Darftellungen von Kulturbildern unter: 
jtügt, die auf Grund wiljenfhaftliher Unterlagen von Künftlerhand von. dem 
germanifhen Leben der Bronze- und frühgefhichtlihen Zeit gemalt worden jind 
(vgl. Lehrmittel in Abſchnitt IV). Ä re 
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II. Lehrbeiſpiele zur deutſchen Vorgeſchichte 


Aus meinem Lehrgang der deutſchen Vorgeſchichte (Seite, 15—69) und den 
methodifch-[hultehnifhen Bemerkungen dazu geht hervor, wie man bie Ge— 
ſchehniſſe der deutſchen Ur- und Frühgeſchichte an die Schüler heranbringt. 


Wenn ich hier nod) ein paar Unterrichtsſtunden in Skizzen entwerfe, ſo kann 


es ſich bei dem Umfang des Buches nur um einige wenige Beiſpiele handeln. 


Auch muß ich bemerken, daß die Art der Durchführung ſehr von den Umſtänden 
und Gelegenheiten abhängt. Wo im Gelände mancherlei zu beobachten iſt, da 


wird man mit den Schülern hinaus ins Freie ziehen. Wo es ein Muſeum gibt, 


da wird man die Schüler — nach der nötigen Vorbereitung im Schulzimmer —. 


hineinführen. Wo reiches Anſchauungsmaterial in der Schule vorhanden iſt, da 


wird man es im Unterricht benutzen, um den Kindern ein möglichſt plaſtiſches 
Bild zu entwerfen. Aud). das Alter der Schüler fpielt natürlid) im Unterricht 
der Dorgejhichte wie in jedem Unterricht eine Rolle. Deshalb kann ich diefe 
Unterrichtsbeifpiele nicht auf alle Derhältniffe gleihmäßig zufchneiden und uni- 
formieren. Auf jeden Sall muß man den Kindern die urgeſchichtliche Candſchaft, 
die Pflanzen- und Tierwelt näherbringen und in diefe Umgebung die Menjhen 
und ihre Kultur in den einzelnen ——— der deutſchen m hinein= 
stellen. 


£. = Lehrer, Sch. = Schüler) 


Eiszeitlich- urgeſchichtliche Beobachtungen im Gelände 


Unterricht im Freien. Lehrer wandert mit Schülern durch Buchenwald. 


£.: Welche verſchiedenen Baumarten? 

Sch.: Nur Buden. 

£.: Don verjdiedenem Alter? 

Sch.: Soweit ic) ſehen kann, alle gleichalterig, pielleicht 50 Jahre alt. 

C.: Was kennt ihr noch für Wälder? 

Sch.: Eichen, Sichten-, Kiefernwälder. 

C.: Gibt es auch Wälder mit verjchiedenen Baumarten? 

Sch.: Miſchwälder. 

C.: Mit verſchiedenen Altersklaſſen? 

Sch.: Buchenjugend neben alten Beſtänden. In manchen Wäldern verſchiedene 
Arten und verſchiedene Altersklaſſen neben- und durcheinander. 

C.: Was wird das Urſprüngliche geweſen fein? 

Sch. Rennen nn zwiihen Wald und Sorjt. Urwald in germaniſcher 


Zeit bekannt. 


C.: Was war vorher? 
Sch.: Nicht bekannt. 
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£.: Standen die heutigen Bäume jhon immer in ſolch ausgedehnten Be- 
jtänden auf deutjhem Boden? 

Sch.: Nicht bekannt. 

£. und Sc. treten aus dem Walde heraus und wandern durchs Selb. Ge⸗ 
treide wird noch gemäht, eingefahren, Stoppel' ſchon umgeworfen. | 

£.: Warum fo gute Erträge? 

Sch.: Künftliher und Stalldünger. Sortenwahl. Bodenbearbeitung. 

£.: Immer fo gewejen in Deutjchland ? | | 

Sch.: Srüher kein künſtlicher Dünger, ſchlechtere Sorten, nicht fo intenfive 
Bodenbearbeitung. | 

£.: Stüher Brade, Dreifelderwirtfchaft. Nod früher? Immer Stahlpflug- 
gar? 

Sch.: Vielleicht Holzpflug? 

£.: Leben alle Dölker auf der Erde heute vom Ackerbau? 

Sh.: Mande nur von Diehzudt. Manche wilden Dölker ſammeln nur 

a. und Früchte oder leben von der Jagd. 

C.: Welche zum Beijpiel? 

Sch. nennen welde. 

£.: Wie war es nun in Ürzeiten in Deutſchland? 

Sch. ſtellen Vermutungen an. 

Die Wanderung führt an Eiſen- und Stahlwerk vorbei. 

£. ſtellt feſt, was die Sch. von der Geſchichte des Eiſens wiſſen, und ergängt: 
Kannten die Ureinwohner Deutſchlands ſchon den Gebrauch des Eiſens? 

Eine Reichsautoſtraße wird angelegt und führt mit Diadukt über Sluß. 

C. läßt die Sch. Dergleiche ziehen zwiſchen Derkehr heute uns früher. Wie 
ging man wohl in Urzeiten über einen Sluß? 

Sch.: Wie wilde Dölker noch heute. An Furten, mit Flößen, mit einen, 
ſchwimmend. 

C.: Vergleich zwiſchen heutiger Kultur und mittelalterlicher, zwiſchen mittel— 
alterlicher und der vermutlich urgeſchichtlichen. Welche Erfindungen mußten alſo 
in der frühgeſchichtlichen SZeit gemacht werden? 

Sch.: Zähmung wilder Tiere, Züchtung von Haustieren, Aderbau, Metall- 
heritellung und =bearbeitung. Hausbau. Töpferei. Weberei. 


£.: Wie ſah denn die Landſchaft damals in J überhaupt aus, als. 


die ältejten Menjchen hier lebten? 

Sch.: Nicht bekannt. 

Wanderung führt an Rundhöcker mit Scliffen. 

Sc. jtellen Dermutungen an. 

£. zeigt ihnen gute Gletſcherſchliffe, die hier gefunden, und zum Vergleich 
welche aus der Grundmoräne eines Alpengletſchers. 


Sch. ſtellen die Ähnlichkeit feft, vermuten gleiche Urſache: das Eis. Aber wie | 


hierher gekommen? 
C. läßt Umſchau halten und nad) Steinen fuchen, die u fremd vorkommen. 
N finden außer anderen auch Seuerjteine. 
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C. erinnert an andere. Wanderungen, wo folde Gejteine nicht gefunden 
wurden. Alfo kommen diefe Seuerfteine nur bis zu einer gewiljen Grenze nad) 
es vor. Warum heißen fie Seuerfteine? 

£. ſchlägt mit Stahlhammer dagegen: Sunken. „Seuerjtein!" So wurde bis 
vor 100 Jahren allgemein Seuer gemadit. | 

£. erzählt, daß dieje Seuerfteine von Rügen jtammen. 

Sch.: Dann könnte fie das Waffer hierher gejpült haben. 

C. zeigt ihnen große Sindlinge aus nordischen 2 Wajfertransport 
mögih? . . 

Sch.: Su groß dazu. wahrſcheinlich Eis, Gletſcher. Denn vorhin Rundhöcker 

und Gletſcherſchliffe. 

£.: Aus welder Rihtung Ram demnach das Cis? 

Sch.: Aus Norden, denn nordiſche Geſteine und Gletſcherſirammen d deuten 
darauf hin. | 

£.: Wie jah alfo Candſchaft damals, in der Eiszeit, aus? 

Sch. verfuchen zu rekonftruieren, £. berichtigt und ergänzt. 

£. zeigt Steinwerkzeug aus Seuerjtein, das hier gelegentlich gefunden. Sorm 
und Schneidfähigkeit wird unterfudt. 

Sch. ſchlagen fid) Stücke von ihren Seuerfteinen ab und prüfen die Scneid- 
fähigkeit. Sind überraſcht, wie [harf. Holz läßt ſich [haben und jchneiden. Die. 
Eiszeitmenfchen hatten alfo einen fiheren Bli& für geeigneten Werkitoff. 

: An dem Dorkommen der Seuerfteine läßt fich die Grenze feititellen, bis zu 
der das nordiſche Inlandeis ſüdlich nad; Deutſchland hinein vorgedrungen if. 
N davon war Deutfchland auch während der Eiszeit immer bewohnt. 

- Die Wanderung führt weiter an eine Höhle im Kalkgeftein. 

£. erzählt, daß hier Ausgrabungen gemadt worden jind und was hier ge- 
Funden it: Knochen eiszeitliher Säugetiere, von Mammutelefanten und Nas— 
hörnern, von Renntieren und Höhlenbären. Einige Stücke liegen in einer nahen 
Gaſtſtätte. Sie werden angejehen. Die Sch. bekommen eine Dorjtellung, woher 
man überhaupt weiß, welche Tiere zur Eiszeit gelebt haben. Außerdem find 
hier aud menjhlihe Werkzeuge aus der Eiszeit ausgeftellt, Sauftkeile und 
Schaber. Jetzt fpielt die Phantafie der Sch. Wie mögen die Eiszeitmenjhen ihre 
großen Wildarten mit diefen Waffen gejtre&t haben? 

£. ergänzt ihr Wiffen durch Bericht über andere Sunde, von dem Seljen von 
Solutree, über den die Wildpferde gehegt wurden, und von den Sängen in 
Sallgruben. | 

£.: Wie mag fi) hier die eiszeitlihe Jagd abgejpielt haben? 

Sch. verfuchen ſich die Situation wiederherzuftellen. Ausfhau von dem Selfen. 
Anpirſchen, Waldbrand (denn Afchenreite mit angekohlten Hnodenrejten find 
in der Höhle aud; gefunden worden, wie die Sundftücke zeigen) oder Steppen- 
brand, Todesangjt der. Tiere, Losjtürmen auf den Abgrund, Hinabſchlagen, 
Brechen der Hoden, leichtes Überwältigen. Die Eiszeitmenſchen wußten ſich 
auch ohne Landwirtihaft und Diehzudt, ohne Stahl und Eijen zu behelfen. 
Welch weiter Weg von der damaligen Sivilifatiort. bis zur heutigen Kultur! Wie 
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ſahen nun diefe Eiszeitmenfchen felbft aus? Das wollen wir uns morgen in der 
Saule anjehen. Sür heute wollen wir uns all das, was wir im Gelände Rennen- 
gelernt haben, noch einmal zufammenitelfen, im Sujammenhang erzählen und 
dann heimwärts wandern. 


Die eiszeitlihen und unfere heutigen Menſchenraſfen 


Anſchauungsmittel: Gipsnadbildungen der Schädel und Röhrenknochen des 
Neandertalers und’ eines Oberkaffeler Menſchen (oder gute Abbildungen von 
beiden) und ein Skelett unjerer Rajje (oder Unterſuchung unferes eigenen 
Knochenbaus). 

Originaljkelette eiszeitlicher Menfchen nur in Berlin, Bonn, Weimar, Heidel- 
berg und anderen Orten. > 

C. erzählt kurz die Sundumftände des Teandertaler Skeletts, das Profefjor 
Suhltott 1856 als erfter als eiszeitlihe Menjchenraffe erkannte, berichtet ferner 
kurz über die Auffindung der beiden fpäteiszeitlihen Menjhenfkelette in dem 
Doppelgrab von Oberkaffel gegenüber Bonn. 

£.: Dor euch jtehen die Schädelnahbildungen eines Heondertalers, eines Spät- 
eiszeitlers und außerdem ein Skelett eines heutigen Menſchen aus Deutſchland. 
Betrachtet und vergleicht den Bau dieſer drei Skelette. Geſtern haben wir ja 
im Freien manches von der Candſchaft und den Tieren der Eiszeit kennengelernt, 
auch ſchon einiges von der Lebensweiſe der Eiszeitmenjchen erfahren. Heute 
wollen wir uns nun die Menſchen felbft anfehen. 

Sch.: Sind denn Reine Menſchen aus der Eiszeit vollftändig erhalten, mit 
Haut und Haaren, jo wie die Mammüte und langhaarigen Nashörner im ar | 
riſchen Eis, von denen Sie uns geſtern erzählten? 

£.: Leider jind bisher von eiszeitlihen Menfhen nur Knodyengerüfte ge— 
funden. Wir Können uns alfo kein ſicheres Bild von ihrer Haarfarbe, Haut— 
farbe, Haartracht uſw. maden. Aber immerhin geben uns ihre Skelette doch 
manchen Anhaltspunkt. Vergleicht ſie nur mal. 

Sch.: Die Schädel ſind nicht gleich. 

Sch. ſuchen die Unterſchiede feſtzuſtellen. Stirn bei dem J— fliehend, 
bei dem Oberkaſſeler Renntierjäger fteil aufjteigend, beinahe wie bei uns. 
Schädeldad) bei dem Heandertaler flach, bei dem Oberkaffeler gewölbt faft wie 
unferes. Überaugenmwuljte bei dem Neandertaler jtark hervortretend, bei dem 
Renntierjäger jehr ſchwach, bei uns Reine mehr. Die Unterkieferlinie fpringt 
bei dem Tleandertaler gleich zurück, bei dem Oberkafjeler Renntierjäger geht 
jie wie bei uns erſt nad vorn (zum Kinn), dann zurück. Die Zähne ftehen 
bei dem Neandertaler ſchräg nad) vorn (prognath), bei dem Renntierjäger jtehen 
jie etwa wie bei uns. Langfchädelform weiſen fowohl der Neandertaler wie die 
Späteiszeitler auf; von unferen Raſſen iſt die wa fäliſche ind weitifche 
langfchädelig. 

C.: In Ergänzung des eben Beobaditeten zeigen bie Röntgenaufnahmen der 
Unterkiefer, daß die Sprachbälkchen im Seinbau des Unterkieferknohens bei 
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dem Yleandertaler noch wenig, bei den Späteiszeitlern bedeutend bejjer und am 
beiten natürlich bei den heutigen Raffen entwickelt find. Was kann man daraus 
Schließen ? | 
Sch. ziehen die entſprechenden Schlüffe über die Sprachentwicklung. 
Sch. finden ferner an den langen Röhrenknoden noch Unterſchiede. Beim 
Teandertaler Skelett find die Röhrenknodyen an den Armen und Beinen kürzer, 





gejtauchter. und gekrümmter gegenüber denen der fpäteiszeitlihen Menjhen und a 


denen der heutigen deutſchen Rajjen. 


£.: Die Körpergröße des Yeandertalers betrug 1,54 m. Die Länge der . 


Aurignac-Menjhen (Mammutjäger) und der Erd-Magnon-Menjhen (Renntier- 
jäger) war dagegen ähnlich der der heutigen nordiſchen und fäliſchen Rafje. 
Auch font weifen mande Ähnlichkeiten darauf hin, die über das in der Schule 
3u Behandelnde hirrausgehen, daß es wahrſcheinlich ift, daß die nordiſche Raffe 
von den Mammutjägern, die fälifhe Rafje von den Renntierjägern abjtammt. 
Weiteres kann der £. nad) Seite 36 darbieten. 

£.: Zeitlich reiht man entſprechend den geologijhen Sunden die eiszeitlihen 
Menjhenraffen in Deutjhland jo aneinander: die Heandertaler lebten von 
Mitte der Eiszeitenfolge (3 Eiszeiten), des Diluviums, bis zum Anfang. der 
letzten Eiszeit, die Mammut- und Renntierjäger in der letzten Eiszeit in Deutſch— 
land außer in Norddeutfchland, das damals noch vereift war. In der Nadeiszeit 
ging die Raſſenentwicklung vermutlich fo, wie fie Seite 37 dargeftellt ift. 
CS.: Entſpricht num der zeitlichen Aufeinanderfolge der Menſchenraſſen auch 
die körperliche Entwicklung? 
sch. werden ohne weiteres die Späteiszeitler gleichlaufend mit ihrem ſpäteren 
Auftreten auch für die höher entwickelten Raffen halten gegenüber dem Neander— 
taler, der vor ihnen da war, fo daß die Reihe Tleandertaler — Späteiszeitler — 
Haceiszeitler zeitlich und körperlic gleich Läuft. 

C.: Wird damit auch die Kulturelle und damit wieder bie geiltige Entwic- 
lung übereinjtimmen? 

Sch. können hierüber, wenn fie es noch nit wilfen, nur —E äußern. 

C. wird ihnen an Hand von Originalwerkzeugen, wenn fie in der Schule 
vorhanden find, an Hand von Nachbildungen oder Abbildungen oder unter Dor- 
zeigung von Lichtbildern zeigen, wie die Entwicklung der Altjteinzeit, des 
Daläolithikums, vor fid) ging, vom Sauftkeil, der aus dem ganzen Stück Seuer- 
jtein oder Quarzit durch Abjchlagen von Stückchen gefertigt wurde, bis zu dem 
reihhaltigen Inventar von Klingen, Kraßern, Schabern, Spißen, die jich die 
Späteiszeitler von Kernjtüken abjhlugen und dann am Rande tengelten 
(retoufchierten). 

Sch. Können ‚die Werkzeuge (oder deren Hacbildungen). gingen und 
zeichnen. 

C. zeigt ihnen ein geſchliffenes Steinbeil aus der Jungjteinzeit. Unterſchied? 

Sch.: In der Altjteinzeit Iernten die Menfchen es nicht, den Seuerjtein zu 
jchleifen oder zu durchbohren. 
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£.: Diefe Erfindung blieb den Menſchenraſſen der Tlacheiszeit vorbehalten 
und erreichte ihre Blüte erſt um 3000 ». Chr. 

£.: Daß die Eiszeitmenfhen mit ihren Steinwerkzeugen Holz bearbeiten 
konnten, habt ihr felbjt draußen ausprobiert. Don diefen Holzwerkzeugen haben 
fi) aber Raum welche aus der Eiszeit erhalten. Warum niht? 

Sch.: Derfaulen. 

C. zeigt an guten Handftücken, daß die Eiszeitler das Seuer beſahen und ihr 
Wildbret röjteten. 

Sch. fragen meijt, wie der Menſch das Seuer einfing. 

£.: Darüber wiſſen wir nichts. Wir können vermuten, daß fie es bei Ge: 
fegenheit eines Wald- oder Steppenbrandes oder bei einem Dulkanausbrud) 
(die Dulkane der Dordereifel fpien ja noch) oder durch Reiben von Holz zufällig 
in die Hand bekamen, nachdem fie vielleicht ſchon vorher kennengelernt hatten, 
wie das dur einen Waldbrand geröjtete Wilöbret ſchmeckte. Mit hilfe des 
Seuers Ronnten fie auch Holzjpieße zuſpitzen. 

C.: Woraus mag die Kleidung der Eiszeitler bejtanden haben? 

Sch. kommen leicht auf Selle der Wildarten, die noch nicht gegerbt, aber 
doch Schon mit Hilfe der Kratzer und Schaber zugerichtet worden fein mögen. 

C.: Eine Wohnhöhle lernten wir auf der Wanderung ſchon Rennen. Man 
kann wohl annehmen, daß alle Höhlen in Deutjchland, foweit es eisfrei war, 
während der ganzen Eiszeit von Menfchen bewohnt waren. Es gibt aber auch 
Steilandfunde von zahlreichen Werkzeugen und Seuerjtättenreiten. Wie wird 
ji da der Menſch gegen die Unbilden der Witterung geſchützt haben? 

Sch.: Wahrſcheinlich durch Sellgelte wie manche Nomaden heute nod). 

£. hat an Hand von Lichtbildern, farbigen und bunten Nachbildungen der 
Köhlengemälde aus Frankreich, wo fie fi bis heute erhalten haben, und der 
in Deutfchland auf Steinen und Knochen gefundenen Zeichnungen Gelegenheit, 
darzutun, über welden Kunftfinn und welde Kuntfertigkeit die Crö-Magnon- 
Menſchen (Renntierjäger) verfügten. 

Sch. vergleichen die farbigen Darjtellungen aus der Tierwelt der Späteis- 
zeitler, beurteilen das Rünftleriihe Können, erfchliegen aud) die Umwelt, in 
der die Menfchen lebten, und den geiftigen am der Dorfahren der fä- 
liſchen Kaſſe. 

C. gibt an Hand von Lichtbildern oder ſonſtigen Anſchauungsmitteln weitere 
Ergänzungen über die Tierwelt. | 

Sch. Können dann auf Grund deſſen, was jie im Gelände und in der Schul— 
jtube kennengelernt haben, und unter Zuhilfenahme von etwas Phantafie 
Lebensbilder entwerfen vom Tleandertaler und vor den Späteiszeitlern, den 
Renntier- und Mammutjägern, in Deutſchland. Don bildlichen Daritellungen, 
wie fie Dr. Haufer zum Beifpiel: hat zeichnen und malen laſſen, werden die 
Schüler dabei unterjtüßt. Es wird dabei feitgehalten, daß die Eiszeitmenjchen 
durchaus ihren Mann ftanden in der rauhen Ummelt, mitten zwiſchen einer 
übermädtigen Tierwelt, der jie nod nicht mit dem Seuergewehr, ja noch nit 
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einmal mit Bogen und Pfeil, fondern nur mit Spieß und Speer gegenübertreten 
konnten, daß fie aber noch keinen Aderbau — und kein haustier gezähmt 
haben. 


Raſſe und Geſittung der Jungſteinzeit 
(ogl. hierzu Seite 40—51 dieſes Buches) 


C. und Sch.: Kurze Wiederholung. ‚Eiszeitmenfhen und Altfteingeitkuftur. 
Neandertaler und jeine Kultur. Späteiszeitler (Renntierjäger und Mammut- 
jäger) und ihre Kultur. Nacheiszeitmenſchen (nordifhe und fälifche ln ſiehe 
Seite 36—40) und ihre Mittelſteinzeitkultur. 

£.: Welche Entwicklung in raſſiſcher Beziehung hat fid vollzogen? 

Sch.: Neandertaler — Späteiszeitler — nordiſch⸗ fäliſche Raſſe ſowie Kurz— 
kopfraſſen. 

£.: Welche Entwicklung in kultureller Beziehung? 

Sch.: In der Altſteinzeit nur Steine behauen, nicht geſchliffen. Kein Haus- 
tier, kein Ackerbau, aber Jagd und Fiſchfang. Wohnen in Höhlen und unter 
Selten. Aber ſchon Höhlenmalerei und Zeichnungen. In Mittelfteinzeit Anfänge 
des Schleifens der Steine und der Sähmung der. Tiere, Hund. 

£.: Laſſen fi die Jahreszahlen genau angeben ? 

Scch.: Hein, nur ungefähr. Ende der “u in een, eiwa 12000 
v. Chr. 

£.: Nun treten wir in einen Abjchnitt der vorgeſchichte, der uns der Seit, 
der Menſchen und der Kultur nad ſchon viel näher liegt und der uns noch 
mehr angeht. Die Zeit läßt ſich durch Dergleichen mit ſchriftlichen Überliefe— 
rungen aus dem Mittelmeergebiet (ägnpten) ſchon einigermaßen genau angeben: 
3000 bis 2000 v. Chr. 

Sch.: Sind uns nicht aus Deutlchand fin dieſe Seit ſchon ſchriftliche Aber⸗ 
lieferungen erhalten? 

£.: Wohl Raum. Aber ihr wißt ja, daß wir ſelbſt aus der Eiszeit viele und 
manderlei Bodenurkunden haben, die uns die fhriftlihen Urkunden erfegen: 
Menſchenſkelette, Werkzeuge, Tierrefte u. a. Unfere Kenntnis beruht auf 
jiheren Unterlagen und ift nicht aus der Luft gegriffen. | 

Was ijt aus der nordifhen Raſſe geworden, die fid) in der Mittelfteingeit: 
unter dem Einfluß des nordiihen Klimas und im Kampfe mit der rauhen Um— 
welt der Hacdeiszeit aus den Mammutjägern entwickelte? An Hand von Lidht- 
bildern und fonjtigen geeigneten Bildern wollen wir eine griehifche Göttin der 
Klaſſiſchen Zeit und eine Stiefin nordiſcher Raſſe vergleichen. 

Sch. finden in der Erſcheinung und in der — Haltung große ainlichbeit. 

C.: Wie mag das kommen? 

Sh.: Die Griechen haben als Modell für. — Gottheiten Geitalten. ihrer 
edeljten Rafje zum Dorbild genommen. Dann müfjen die Griechen der klaſſiſchen 
Seit und die Stiefen derſelben Raffe angehört haben: der narelgen Aber 
Sprahe war doch ganz verſchieden. 1 
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C.: Griehen und Germanen hatten gemeinfame Wortjtämme für Bude, Dieh, 
Pferd, Hund, Schwein, Wagen, Steinmeffer, Himmelsgott. 

Sch.: Dann haben fie früher vielleicht zufammengewohnt und ftammen von 
demjelben Volke her. 

C.: Sogar die alten Römer, die Italiker, ferner die Balten, die Slawen, ſelbſt 
die Perfer (Iraner) und die. Inder. hatten in- ihrer Urjprade biefelben Be- 
zeihnungen für ‘die. Dinge des Aderbaus und der Diehzudt. 

Sh.: Dann müſſen alle diefe Dölker aus einer gemeinjamen Dölkerfamilie 
entjtammen. 

£.: Das nimmt man aud) an (vgl. Seite 40—42). Nach der weitelten Der- 
breitung diefer Dölker nennt man das Urvolk, aus dem ſie hervorgegangen 
jind, „Indo-Germanen“. 

Sch.: Wo mag diefes Urvolk urſprünglich gejejjen haben? 

£. erläutert die gegenwärtig wiſſenſchaftliche Anſchauung darüber (ſ. Seite 40 
bis 42). Don diefer Urheimat in Nord- und Mitteldeutfchland zogen dann die 
Wanderwellen der indogermanifhen Dölker aus und wurden als herrenſchicht 
in fernen Ländern Staatsgründer und Kulturfhöpfer (f. Seite 46—47). Dieſem 
Urvol& der Indogermanen nordiſcher Rafje verdanken wir unjere Herkunft und 
viele Erfindungen, Aderbau, Diehzudt, das vierekige Haus. 

Sch.: Sogen fie nicht, als fie von dem agalehent zur Diehzucht übergingen, 
als Nomaden umher? 

ER ‚Nein, fie -begannen- gleichzeitig, mit. dem Aderbau und wurden — im 
Gegenſatz ‚zu. ben Dölkern des Orients — feßhaft (vgl. Seite 79). 

An Steinwerkzeugen, ihren Nadbildungen oder aud an Abbildungen er- 
örtern L. und Sch. im Wedjjelgejpräd die Art der Steinwerkzeuge (Steinbeil 
bis Pflugſchar), das Durchbohren und Schleifen, die erjte Maſchine (Seite 2 
fowie die Derwendbarkeit der Steinwerkzeuge (Seite 44). 

C.: Wie mögen jie auf den. Ackerbau gekommen fein? 

Sch. äußern Dermutungen, die im Sinne der Seite 46 eihtiggeftel werden, 
ſoweit fie abwegig ind. 

£.: Wo mögen nun die Haustiere herjtammen, die ſich bie Indogermanen 
— aus ihrer Sprache zu ſchließen — gezähmt haben? Wir wollen unjere Haus- 
tiere einzeln durchgehen. Das Schwein? 

Sch.: Dom wilden Schwein. 

C. läßt Haus und Wildform vergleihen. Manche Raffen ähneln, bejonders in 
ihren Suchttieren, noch heute fehr der Wildform. Übrigens, läßt ſich das Schwein 
jehr weit treiben, etwa wie die Siege oder das Schaf? . 

Sch.: Nein, es wird, befonders wenn es gut gemäftet ift, leicht müde. 

+ Daraus folgt — außer aus anderen Gründen —, daß die Indogermanen 
Reine Nomaden gewejen fein können wie die Orientalen, die Reine Schweine 
hielten. | 
£.: Schwieriger iſt ſchon die Srage nad) der Herkunft der anderen Haustiere: 
Pferd, Rind. An Hand von Bildern des Urs und von Wildpferden wird mit den 
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Schülern bejproden, wie man fid heute in der Wiſſenſchaft die Herkunft denkt 
(Seite 45). 

L.: Ein Dolk, das Aderbau trieb, mußte feßhaft fein. An Hand von einem 
Modell oder Bild wird die Hausform der Indogermanen erörtert (Seite 46). 
Daneben ein Bild eines griechiſchen Tempels gehängt. Ähnlichkeit? (Seite 47.) 

£.: Töpferei, Totenbejtattungsfitten, religiöfe Gebräude werden an Hand 
von Anjhauungsmitteln dargeitellt, jo daß fchließlih ein abgerundetes Bild 
unjerer indogermanifhen Dorfahren und ihrer Kultur entjteht (Seite 42—51). 
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IV. Schultechnifches 


1. Art der Darftellung 


Ob man es vorzieht, mit den Schülern zufammen einzelne Lebensbilder 
über die kulturgeſchichtlichen Stufen der Dorzeit zu entwerfen oder eine zu— 
fammenhängende, planmäßige Entwidlung der ganzen Kultur- 
gefhichte und Raffenentftehung unjerer Dorzeit zu geben, das richtet fi 
nach den Klafjenjtufen und nad} dem Alter der Schüler. Sür jüngere Schüler iſt 
es angebradter, einzelne Sebensbilder aus den verſchiedenen Epochen der Dor- 
gejhichte auszuwählen und fie möglichſt plajtii vor dem Auge der Schüler er- 
ſtehen zu laſſen, etwa wie id) in meinem Bud „Don der Urzeit bis zur Gegen— 
wart” eine Geſchichte aus einem Pfahlbaudorfe gegeben habe (Hermann Paetel, 
Berlin 1915). In den oberen Klaffen der höheren Schulen dagegen wird doch 
jedenfalls eine zufammenhängende Entwicklung der Kulturgeſchichte und Rafjen- 
kunde vorgezogen werden. 

Wenn man Lebensbilder entwirft, fo darf das nit etwa zu lehrreid- 
ſchulmeiſterlich gejhehen, jondern man muß ein ſolches Lebensbild mit einer 
Handlung ausftatten, die für dieſe Seit naheljegt. Dabei müſſen einzelne Süge 
der Landſchaft mit einfließen; die Tierwelt, die Tracht, die Bewaffnung, die 
Werkzeuge, die Tätigkeit der Menſchen, ihre Kulturhöhe müffen in das Ge— 
ichehen diefer Handlung unaufdringlich mit hineinbezogen werden. Dadurd) er- 
leben die Schüler, ohne daß fie es merken, mit der Handlung gleichzeitig aud) 
die Eigentümlichkeiten der damaligen Rafje und Kultur. Eins verbindet ſich 
mit dem anderen. Ihre Phantaſie wird angeregt und gleichzeitig ihr Wiſſen 
um die Vorgeſchichte bereichert. Schwierig iſt es, bei den Jahrtauſenden, die 
weit zurückliegen, den Perſonen einer ſolchen vorzeitlichen Handlung Namen 
und Sprache beizulegen, da wir hierüber kaum etwas wiſſen. Man muß ſich 
überhaupt hüten, etwas in ſolche Bilder hineinzuweben, was uns nicht bekannt 
iſt. Lieber läßt man einige Züge ſolcher Lebensbilder unausgeführt und offen, 
als daß man etwas hineinlegt, was wiſſenſchaftlich nicht begründet iſt. Denn 
lebensvoll werden ſolche kulturgeſchichtlichen Bilder aus der Vorzeit trotzdem, 
da wir ja ſelbſt aus der älteſten Steinzeit doch immer ſchon ſo viel über das 
Ceben der damaligen Zeit Kennen, daß wir wenigſtens einigermaßen eine 
charakteriſtiſche Darjtellung zuftandebringen. Stets werden ſolche Lebensbilder, 


wenn es der Lehrer nur einigermaßen verjteht, fie zu entwerfen, bei den 


Schülern Intereffe wecken, .bei ihnen auf Derjtändnis ſtoßen und meijtens jo- 
gar Begeifterung auslöfen. Je näher man an die hijtorifche Seit kommt, dejto 


leichter ift es ja, diefe Lebensbilder mit ſicheren Strichen. bis in alle Einzelheiten 


au zeichnen, da uns reihe Sunde aus diefen Zeiten die nötige Grundlage geben. 
Aus der frühgermaniſchen Zeit follen die Heldengeitalten der Kimbern und Teu- 
tonen, eines Alarid und Geiſerich, eines Theodorich und Hermann in Lebens- 
bildern: wieder erjtehen. | | 
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Bei der zufammenhängenden Darftellung für reifere Schüler wird 
man vielfad Tabellen, Karten, Überſichten entwerfen, wie es in dem vorjtehen- 
den Lehrgang ſchon geſchehen oder angedeutet ift. 


2, Derteilung auf Rlaffen und Sicher 


In der Volksſchule wird die Ur- und Srühgefchichte im Unterricht der Iekten - 


Klaffen, und zwar als vorgefhihtlihe Heimatkunde betrieben werden. 
Der vorgefhichtlihe Unterricht wird ſich aber nicht nur auf das Klaffenzimmer 
bejhränken, jondern aud auf Wanderungen wird öfter Gelegenheit fein, auf 
vorgejhictliche Dinge einzugehen. Als Rahmen für den vorgeſchichtlichen Unter- 
richt in der Dolksihule dürfte der Lehrgang, der im Dorftehenden fRigziert 
worden it, ſchon etwas weit gejpannt fein. Jedenfalls kann wohl der Unter- 
richt nit darüber hinausgehen und darf ſich nicht in zu große Einzelheiten 
verlieren. | 

Es iſt ja nicht der Sinn des vorgefhichtlichen Unterrichts, die Schüler mit 
möglichſt viel Wiſſen vollgupfropfen, fondern wir haben vielmehr die Aufgabe, 
bei ihnen, wie im erjten Kapitel des Buches ausgeführt ift, Derjtändnis für die 
Entwicklung unferer Kultur auf deutſchem Boden, unferer eigenen Raffe und 
unjeres Dolkstums zu wecken und fie zur Ehrfurdt vor unjeren Urvätern zu 
erziehen. 5 | . | 

In den höheren Schulen muß nad dem jegigen Lehrpları Vorgeſchichte in 
IV und OII behandelt werden. Aber auch in anderen Klaffen muß der ganze 
Gejhihtsunterriht mit dem vorgefhihtlihen Gedankengut durd- 
drungen werden. Denn der Gejhichtsunterricht im nationalfozialiftiihen Staat 
iſt ja raſſemäßig einzuftellen. Daher wird man auch öfter bei Längsſchnitten oder 
überhaupt bei Stagen, die auf frühere Zeiten zurüdgreifen, bis auf die Dor- 


gejhichte zurückgehen, die immer Ausgang und Grundlage des Geſchichtsunter⸗ 


richts ſein muß. In der Vorgeſchichte wird man nicht mehr wie bisher mit der 
babyloniſchen, ſondern mit der deutſchen Vorgeſchichte beginnen und die Dor- 
geſchichte der übrigen Kulturvölker, ſoweit man darauf überhaupt eingeht, nur 
zum Vergleich heranziehen. Die Vorgeſchichte wird aber nicht bloß in der Ge— 
ſchichte behandelt, fondern auch im Deutfchen, in der Erdkunde und in der Bio- 
logie herangezogen und zur Grundlage mancher Stunden in diefen Nachbar— 
fähern gemadt werden. In der Biologie liegt es ja, da die Raffenkunde und 
Rajjenpflege ſowieſo behandelt werden, jehr nahe, auf die Entftehung unferer 
deutſchen Raffen in der Dorzeit einzugehen. Gerade ber Biologe kann einige 
Stagen, wie Erbänderung ufw., aus den ganzen Gedankengängen des bio- 


logiſchen Unterrichts heraus zwanglos und wiſſenſchaftlich einwandfrei be= 


handeln. Er kann auch die eiszeitliche Tierwelt in ihrer Sufammenfegung an 
der Hand von Soffilien und Bildern feiner naturkundlichen Sammlung vor 
Augen führen. Er wird, da ja ſowieſo in der Biologie mehr Wert auf die 
Haustierraffen wegen ihter volßswirtfcaftlihen Bedeutung gelegt werden ſoll 
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. als früher, fehr gern auf die erjte Sähmung der Haustiere und die Süchtung 
der erjten Haustierrajfen in Deutjdyland eingehen. Huch die Erfindung des Ecker— 
baus auf deutfhem Boden und die Entjtehung der erjten Getreidearten iſt ein 
Kapitel, was ihm in feinem Unterricht ſehr naheliegt und wobei er für den 
vorgefhichtlihen Unterricht mande Dor= und Hilfsarbeit leiſten Rann. In 
Arbeitsteilung mit dem Hijtoriker wird der Biologe auf der höheren Schule 
überhaupt einen großen Teil der Dorgejchichte, zum mindejten die jogenannte 
Urzeit raffekundlicy und Rulturell behandeln Rönnen und — weil es ihm viel- 
fach näherliegt als dem Hiſtoriker — auch behandeln müſſen. Es bedarf nur 
einer Derabredung, wieweit die Biologie und wieweit der Geſchichtsunterricht 
ſich der einzelnen Epochen unferer deutſchen Vorgeſchichte annehmen ſoll. 

Im Deutſchen führen geeignete Leſeſtücke in Sitte und Religion früh— 
germanifcher Zeit ein. Das deutſche Schrifttum muß artgemäß gepflegt werden 
(nordiihe Sagas, Hildebrandtslied). Auch der Kunftunterriht kann durch Hin- 
führung zur rafjeeigenen, urgermaniſchen Kunft das Seine tun. 

Auch die Erdkunde kann mandes zum vorgefchichtlichen Unterricht bei- 
tragen. Die Geologie und das Klima der Eiszeit Können in der Erdkunde be— 
handelt werden. Auf Wanderungen in Wejt-, Nord- und Mitteldeutſchland, aber 
auch im Schwarzwald und im Alpenvorland können deugen im Eiszeitgelände 
aufgefucdyt werden: Rundhöcker, Gletſcherſchliffe, Endmoränen, erratiſche Blöcke. 
Aus ihnen wird die deutſche Landſchaft in der Eiszeit rekonſtruiert. Die Kultur 
der vorgejhichtlihen Rafjen und Dölker auf deutſchem Boden kann mit der 
von heute noch auf einfaher Kulturftufe ftehenden Dölkern in der Erd- 
kunde verglidien werden, wozu bei der Behandlung anderer Erdteile oft 
Deranlaffung ift. Diefe Aufteilung der einzelnen Teilgebiete und der ver= 
jchiedenen Aufgaben der Vorgeſchichte auf diefe genannten Säher der höheren 
Säule foll nun nidt etwa bedeuten, daß der vorgeſchichtliche Unterridt in 
diefen Lehrjtunden nebeneinander herläuft, fondern diefe Unterrichtsfächer 
müſſen ſich im vorgeſchichtlichen Unterricht gegenfeitig unterjtüßen und ergänzen. 

Der vorgefhihtlihe Unterriht muß — zwar zum Teil auf ver- 
ſchiedene Sächer verteilt — doch in einer biologijd- geſchichtlichen, raſſe— 
kundlich— -Rulturellen Geſamtdarſtellung in einheitlicher Auffaſſung 
und im nationalſozialiſtiſchen Sinne zujammengefaßt werden. Das iſt 
heute möglich, weil die ganze Säule ja unter dem einheitlichen Geſichtspunkt 
des Nationalſozialismus ſteht und ſich jeder Lehrer dieſem Hauptgedanken unter— 
und einordnet. 


Richtlinien für den vorgeichichtlichen Unterricht geben der Cehrerſchaft fol⸗ 
gende beiden Erlaſſe: 

Richtlinien für die Geſchichtslehrbücher 

Die Ridtlinien ſollen und können auch andeutungsweiſe keinen Überblick 


über den Gejamtjtoff.und die Art feiner Darbietung bringen. Sie weifen viel- 
mehr nur auf einige wichtige Gefichtspunkte hin, die bisher nicht genügend 
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oder gar nit beachtet worden find und daher künftig ftärker zur Geltung 
- Rommen müjjen. 

An erjter Stelle jei die Vorgeſchichte genannt, weil fie niht nur den 
Ausgangspunkt für die geſchichtliche Entwicklung unjeres Erdteils in die 
mitteleuropäijhe Urheimat unferes Dolkes verlegt, fondern auch als „her- 
vorragend nationale Wiſſenſchaft“ (Kofjinna) wie Reine zweite geeignet ift, 
der herkömmlichen Unterfhägung der Kulturhöhe unferer germanifchen Par 
fahren entgegenzuwirken. 

‚Don der Dorzeit an durd alle fpäteren Tahrtaufende hindurch bis zur 

Gegenwart muß ſodann die Bedeutung der Raſſe gebührend berückſichtigt 
werden, da ſie den Urboden darſtellt, aus dem alle wurzelhafte Cigenart der 
Einzelperſönlichkeit ſowohl wie die der Dölker erwächſt. 

Ein weiterer Geſichtspunkt iſt der völkiſche Gedanke.. | 

Den Gejhichtsunterriht aller Stufen muß der heldiſche Gedanke in 
ſeiner germaniſchen Ausprägung, verbunden mit dem Führergedanken 
unſerer Seit, der an älteſte Dorbilder deutſcher Dergangenheit anknüpft, 
durchziehen.. 

Der heldifche Gedanke aber führt unmittelbar zur hefdifchen © Delt- 

anſchauung, die.. | 
Im einzelnen fei * folgendes bemerkt: 

Die Lehrbücher haben mit einer Darſtellung der Urgeſchichte Mittel— 

europas (Eiszeit) zu beginnen und zu zeigen, wie beſtimmte Raſſen 

Meandertal, Aurignac, Erö-Magnon) Träger arteigener Kulturen geweſen 
jind. Schon an der Urgeſchichte läßt ſich dartun, daß Kultur eine Shöpfung 
der Rajje ift. Diefe Tatſache wird durd die Raſſenmiſchungen fpäterer Zeiten 
nur verdunkelt, nicht aber aufgehoben. 

Dom Beginn der Vorgeſchichte (Nacheiszeit) an dehnen fich über Mittel— 

und Nordeuropa die nordiſche und die fäliſche Raſſe aus; ihre Haupt— 
verbreitungsgebiete ſowie die der übrigen europäiſchen Grundraſſen ſind 

durch einfache Skizze zu veranſchaulichen. Die Geſchichte Europas iſt das Werk 
nordraſſiſcher Völker, über deren Kulturhöhe uns nicht nur ihre Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft in Stein und Bronzewerkzeugen, ſondern auch die für die Wiſſenſchaft 
erſchließbaren Leiftungen auf geijtigem Gebiet belehren, nicht zum wenigiten 
die hochentwickelte nordifche (indogermanifche) Grundfprade, die die Spraden 
der übrigen Rajjen Europas bis auf Reſte verdrängt hat. 

Den Weg nad Dorderafien und Nordafrika nehmen wir mit den 
früheften nordiſchen Einwanderungen, die bereits im fünften vorchriſtlichen 
Jahrtaufend jtattgefunden haben müffen. Hierfür ſprechen Sunde nordiſcher 
Schädel in den ältejten ägnptifchen Gräbern und die früh beurkundete blonde 
Bevölkerung der nordafrikanifchen Küftengebiete.. 

Eine entjheidende Beeinfluffung der Geſchichte Dorberafiens iſt erſt das 
Werk der urſprünglich nordraſſiſchen Inder, Meder, Perſer ſowie der het— 
titer.. 


94 





Die Geſchichte der Griechen hat abermals vom mitteleuropäiſchen Raume 
auszugehen. Erneut ift zu betonen, daß cs ſich um unjere nächſten raſſiſchen 
Brüder handelt. Daher auch unjer inniges Derhältnis zur griechiſchen Kunft, 


ganz anders als etwa zur chineſiſchen, japaniſchen oder altmerikanifchen. Die 





nordiſchen Griechen bildeten als Eroberer die Kerrenjhicht des Landes... 

Die Geſchichte der nordifhen Dölker Italiens. hat ebenfalls in Mittel 
europa zu beginnen, damit auch hier die raffiihe Derwandtſchaft gefühlt 

wird.. 

Die Bedeutung der germaniſchen Dölkerwanderung liegt zutiefit 
darin, daß fie dem in feinem Raſſenmiſchmaſch entarteten. römiſchen Welt- 
reich frifches nordiſches Blut zuführte. Daher entfaltete ſich auch die neue 
Kulturblüte des Mittelalters nur in den Ländern, wo ſich germaniſche Dölker 
dauernd niederließen: in Norditalien — in Süditalien), in Spanien, 
Frankreich, England.. 

Eines beſonderen ——— Aufbaues bedarf wegen der Kürze der ver- 
fügbaren Seit der Geſchichtsunterricht in der DolksfAule.. 

Das fünfte Schuljahr wird bereits mit einfachen Gefhichtsbildern der Dort: 
und Srühgefhichte beginnen Rönnen... 

Berlin, den 20. Juli 1933. | Der miniſter 
| für Wiſſenſchaft, Kunft und Dolksbildung 
(UII. C 6301. Zentralblatt 1933, 5. 107) 


Dererbungslehre und Rajjenkunde im Unterrigt 


Die Geſchichte hat die Bedeutung der Raſſen für das Werden und Dergehen 
der Dölker und für ihre Leiftungen aufzuzeigen, die Erkenntnijje auf unfer 

Volk anzuwenden und in Gejinnung umzufegen. Die auf den wiſſenſchaft— 
lihen Ergebniffen der Erblehre und Biologie aufgebaute raſſiſche Geſchichts⸗ 
betrachtung widerlegt Auffaſſungen, wie fie etwa in der liberalen Sortſchritts— 
Ichre zum Ausdru& Kommen. Aus dem Rafjfengedanken it weiterhin die Ab- 
lehnung der fogenannten Demokratie oder anderer Gleihheitsbeftrebungen 
(Paneutopa, Menfchheitskultur ufw.) abzuleiten und der Sinn für den Sührer— 
gedanken zu ſtärken. 

Die Weltgeſchichte iſt als Geſchichte raſſiſch beſtimmter Dolkstümer dar- 
auftellen. An die Stelle der Lehre „Ex oriente lux“ tritt die Erkenntnis, 
daß mindejtens alle abendländifchen Kulturen das Werk vorwiegend nordiſch 
bejtimmter Dölker find, die in Dorderafien, Griechenland, Rom und ben 
übrigen europäifchen Ländern — zum Teil im Kampf gegen andere Rafjen — 
fi) durchgefegt haben oder ihnen ſchließlich erlegen find, weil fie unbewußt 
wider die raſſiſchen Naturgeſetze gefündigt haben. Daraus erwächſt die Pflicht, 
bei aller Gejhichtsbetrahtung von der heimat der Nordraſſen auszugehen 
und von hier aus alles Gejchehen, aud das in ferner gelegenen Ländern 
Worderaſien, Griehenland, Rom) zu betrachten. Ausgangspunkt und Grund 

‚lage muß daher die SEINE Srühgefchichte (etwa feit 2000 v. Chr.) fein. 
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In der germanifhen Srühgefhichte liegen aud die einzigen biologischen 
Wurzeln unjeres Weſens und unferer politifhen und kulturlichen Entwic- 
. Jung. Was von anderen Raffen und Dölkern dabei übernommen ijt, konnte 
.. und Rann nur dann aufbauend fein, wenn es aus rajjeverwandtem Weſen 
ftammt. Wo das nicht der Sall ift, muß es als nuglojer oder zerjegender 
Fremdſtoff angefprochen werden. Mad diefem Grundſatz hat eine ftrenge 
Wertung der von fremden Dölkern übernommenen Kulturgüter ftattzufinden. 
So muß die Jugend die deutſche Gefhichte als einen fteten, auf und ab wogen- 
den Kampf um die Erhaltung und Gejtaltung germaniſch-deutſchen Wefens 
erleben, das ſich gegen die Überdekung durch fremde Einflüffe wehrt. und 
um Lebensraum ringt... 
Berlin, den 15. Januar 1935 | 2 
Der Reichs- und Preußiſche Minifter 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Dolksbildung 
Ruft 
| | (R.Mtin.Amtsbl. 1935, S. 43) 
3, Anſchauungsmöglichkeiten 


Der vorgeſchichtliche Unterricht darf jelbftverjtändlic kein — womöglich noch 
dazu trockener und abitrakter — Wortunterricht werden, jondern muß Tebens- 
nah und lebensvoll geſtaltet werden und ſich auf tatfähhlihe Unterlagen ftüßen. 
Es ijt ähnlich wie in der Matur- und Heimatkunde, die man aud) nicht ohne An- 
ſchauung im Heimatort und feiner Umgebung und ohne Dorweifung der hei- 
miſchen Tiere und Pflanzen, lebend oder in Präparaten, oder zu De 
‚ohne Dorzeigung lebenswahrer Abbildungen erteilt. 
Das Jdeal wäre es daher aud in der Dorgefhichte, daß man — wenn fid) 
gerade die Gelegenheit dazu bietet — von der Grabung ausgeht, Sundftüce 
‚im Original oder in Nahbildungen aus der Schulſammlung zeigt, dieſe Beob— 
achtungen durch Bilder ergänzt, da man ja nicht alles in Modellen zur Hand 
haben kann, ferner nad) Sundftätten führt, wo früher berühmte Grabungen 
gemacht worden find, mit den Schülern nad; Sluhtburgen und Stätten alter 
Siedlungen geht, nad Mufeen und Sammlungen, wo die Waffen und Werk- 
zeuge aus der Dorzeit in Originalftücken oder Modellen aufgeitellt find. Aus 
diejen Beobadhtungen an den Gegenjtänden ſelbſt formen ſich dann die Bilder 
von der Rafje und der Kultur der einzelnen Abfchnitte der Ur- und Srüh- 
geſchichte, unterjtügt durch das Wort des Lehrers und die Phantafie der Schüler. 
So ideal werden aber die Derhältniffe nicht immer oder fogar nur ſehr felten 
liegen. Grabungen finden nicht immer ftatt oder find nicht leicht erreihbar und 
zugänglid. Originalſtücke find ebenfalls felten vorhanden, aber was in der 
Richtung nad) diefem idealen Ziel unternommen werden kann, das muß un- 
bedingt gejchehen. Es werden ſich ſicher für jede Schule ein paar eindrucksvolle 
Bilder beſchaffen laſſen. Es iſt auch durdaus nicht unmöglich, einige Modelle 


zu erwerben. In vielen Gegenden ijt es ferner möglich — wenn auch nidt 





‚gerade ‚zu der betreffenden Stunde, in der ein bejtimmtes vorgeijhichtliches 
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Penſum durchgenommen werden joll, jo doch gelegentlid —, draußen im Ge— 
lände Beobadjtungen anjtellen zu laſſen bei Gelegenheit von Schülerwande- 
rungen, von nationalpolitiihen Schülerlehrgängen, im Landſchuljahr ujw. Man 
wird Spuren der Eiszeit aufſuchen Können, die den Schülern Klima und Land- 
ſchaft der Eiszeit, in der die alten Jägerraſſen lebten, näherbringen und ihnen 
zeigen, daß wir für das Entwerfen folder Bilder die tatfählihen Unterlagen 
zur Hand haben. Man wird Stätten altgermanijher Kulturrefte aufjuden 
können ufw. In den Städten öffnen zahlreiche Mufeen und Ausitellungen ihre 


Pforten für den Bejuc mit der Klaffe. Alle diefe Möglichkeiten muß der Lehrer 


bei Behandlung der Dorgefhihte wahrnehmen, um vor den Augen feiner 


Schüler ein lebenswahres und begeifterndes plaftifhes Bild unferer deutjchen 


Dorzeit lebendig werden zu Iaffen. 


Wir wollen nun die einzelnen ſchultechniſchen Möglichkeiten zur Belebung 


des vorgeſchichtlichen Unterrichts durchgehen. 


4, Originalfundſtücke 


Originalfundſtücke, etwa Steinwerkzeuge oder Bronzewaffen, werden in den 
Schulen im allgemeinen wenig zur Verfügung ſtehen. Denn wenn ſich auch 
Amtsgenoſſen bei Grabungen betätigen und ihre Schüler anhalten, ein Augen— 


merk auf Sufallsfunde zu richten, und fo manchen Sund, der fonft verloren- 


gegangen wäre, der Wiſſenſchaft reiten, jo dürfen dod) folhe Sunde nicht der 
Öffentlichkeit entzogen werden, ſondern müffen ihre Aufitellung in einer öffent- 
lich zugänglihen Sammlung oder einem Muſeum finden. Darüber entſcheidet ie 
das Ausgrabungsgejeß und die Maßnahmen der Mufeen. 

Das Ausgrabungsgejet vom 26. März 1914 fagt in 8 1: „Eine Grabung 
von Gegenjtänden, die für die Kulturgefhichte einjchlieglich der Urgefhichte 
des Menjchen von Bedeutung find, darf nur in der Weije erfolgen, daß nidt 
das Öffentliche Interejfe an der Sörderung der Wiſſenſchaft und Denkmal: 
pflege beeinträdtigt wird. Sum Beginn der Grabung ift die Genehmigung des 
Regierungspräjidenten erforderlih. Dieſes Geſetz und feine Ausführungs- 
bejtimmungen vom 30. Juli 1920 regelt die Ausgrabungen in folgender Weije: 

Das Geſetz jhüßt die Bodenaltertümer, die vom der heimiſchen Entwicklung 
jeit den früheſten menſchlichen und noch vormenfhlihen Zuftänden Kunde geben. 
Eine -Ausgrabung darf nad dem Geſetz nur mit ftaatliher Genehmigung be- 
gonnen werden; Gelegenheitsfunde Rulturgefhichtliher Art find anzuzeigen und 
unterliegen einer Obhutspflicht; gefährdete Funde find auf Derlangen ae 
fiher Körperfchaften gegen Entſchädigung abzuliefern. 

Dem Schutze des Gejeßes unterjtehen Gegenjtände, die für die Kulturgefchigte 


oder für die Urgeſchichte der Tier- oder Pflanzenwelt (Paläozoologie, Daläo: 
botanik) von Bedeutung find. Dorausfegung ift, dak die Gegenstände in einem 


Grundjtük ‚verborgen find oder vor der Entdeckung verborgen waren.. Dabei 
umfaßt der Begriff. des Grundjtüks aud) die mit dem Grund und Boden ver- 
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bundenen Sadıteile, jo Gebäude, Mauern. Die Gegenjtände können bewegliche 
oder unbewegliche fein. Als Beifpiele feien genannt: Gebraudhsgegenjtände, Ge— 
fäße, Waffen, Shmudjtücke, Münzen, Siedlungstefte, Grabanlagen, menſchliche 
Skelette, verjteinerte oder ſonſtige Refte und Abdrücke urgeſchichtlicher Tiere 
und Pflanzen; aud) äußerlich unſcheinbare Spuren oder Bruchſtücke folder 
Gegenjtände Rommen in Betradit. 

Um bei der Durchführung des Geſetzes eine ſachgemäße Mitwirkung der- 
jenigen Stellen zu ermöglichen, die, wie die Provinzen und andere Derbände, 
ſchon bisher die Förderung der Denkmalpflege und der Wiſſenſchaft jich haben 
angelegen jein lafjen, werden neben und zur Ergänzung der Tätigkeit der 


Provinzialkonſervatoren (Bezirkskonjervatoten, Landeskonſervator) Dertrauens- 


männer für kulturgeſchichtliche und in gleicher Weije für naturgejchichtliche 
Bodenaltertümer berufen. 

Die Dertrauensmänner und ihre Dertreter werden für iebe Provinz auf Dor- 
ihlag des Oberpräfidenten und der Provinzialverwaltung (für Berlin auf Vor— 
ſchlag des Oberpräfidenten, für Hejfen-Taffau auf Dorjchlag des Oberpräfidenten 
und der Bezirksverwaltung, für Hohenzollern auf Vorſchlag des Regierungs- 
präfidenten) durch den Minifter für Wiſſenſchaft, Kunjt und Dolksbildung aus 
dem Kreife der Leiter fahwifjenfhaftlid; verwalteter Mufeen und erforderliden- 
falls anderer geeigneter Sachverſtändiger bejtellt. Als Bereich kann ihnen die 
gejamte Provinz oder ein bejtimmter Bezirk zugewiejen werden. 

Aufgabe der Dertrauensmänner ijt die unmittelbare Wahrnehmung des 
wiſſenſchaftlichen Interefjes bei Ausgrabungen wie bei Gelegenheitsfunden. Sie 
haben dafür Sorge zu tragen, daß bei Ausgrabungen wie bei Öelegenheits- 
funden ein perfönliches und jchleuniges Eingreifen einer ſachverſtändigen Stelle 
ermöglicht wird, gegebenenfalls unter Heranziehung geeigneter, ihnen verant- 
wortliher Pfleger, die auf Dorjhlag der Dertrauensmänner auf eit durch den 
Oberpräfidenten bejtellt werden können. 

Dorauszufegen ift, daß der Dertrauensmann ſich einen Überblik über die 
Bobenaltertümer und Entdekungsftätten feines Bezirks verfhafft und auf 
wichtige Dorgänge, insbejondere Bahn-, Straßen- und Kanalbauten, Rodungen, 
Ausihahtungen und ähnliches, dauernd fein Augenmerk richtet. 

Bei einer Ausgrabung (88 1 bis 4) hat der Dertrauensmann, jofern verbots- 
widrig oder unſachgemäß verfahren wird, gemäß 88 1, 2, 4 bei dem Regierungs- 
präfidenten oder der Ortspolizeibehörde die geeigneten Anträge zu jtellen. Iſt 
ein bei einer Ausgrabung entdeter Gegenjtand gefährdet, jo greifen die Dor- 
\hriften über die Ablieferung (8 8ff.), bei Gefahr im Derzuge namentlid, 
S 21, ein. 

Bei Gelegenheitsfunden (88 5 bis 7, 8 8) ijt es Aufgabe bes Deren: 
mannes, ohne weiteres die zur Seftjtellung des wiſſenſchaftlichen Befundes ſo— 


‚wie zu Bergung, Erhaltung und wiſſenſchaftlicher Derwertung der entdeckten 


Gegenstände erforderlichen Schritte zu tun. Kenntnis vom Sunde wird er bei 
kulturgefhichtlihen Bodenaltertümern regelmäßig auf Grund der im 8 5 vor- 
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gejehenen Anzeige erlangen. Für naturgeſchichtliche Bodenaltertümer bejteht eine 
gejegliche Anzeigepflict nicht; Sache des Dertrauensmannes wird es daher fein, 
von derartigen Sunden ſich nad; Möglichkeit auf andere Weife, geeignetenfalls 
durd) Dereinbarungen mit den Beſitzern widhtigerer Sundjtellen oder mit 
Sammlern, Kenntnis zu verjchaffen. Iſt ein entdeckter Gegenitand gefährdet, 
jo greifen die Vorſchriften über die Ablieferung (8 8ff.), bei Gefahr im Derzuge 
namentlid 8-21, ein. 

Daher ilt es unbedingt notwendig, daß alle Bodenfunde dem zujtändigen 
jtaatlihen Dertrauensmann für Rulturgefhichtlicdhe Bodenaltertümer gemeldet 
werden. Der Sund wird nicht ohne weiteres dem Sinder abgenommen, jondern 
der Staat hat zunädjt nur ein Interejje daran, daß jeder Sund zur Kenntnis 
der Sachverſtändigen und maßgebenden Stellen kommt und daß er fo auf- 
bewahrt wird, daß fein Derlorengehen und Derihwinden unmöglich iſt. Es 
kommt aud nicht nut auf den Fund felbit, fondern auch auf die Fundumſtände 
an. Deshalb. iſt es notwendig, da alles fofort wiſſenſchaftlich richtig auf— 
genommen und vermeſſen wird. Man ſchreibt am beſten ſofort eine Poſtkarte 
an die zuſtändige Stelle oder ruft in eiligen Fällen telephoniſch an. — 


Don manchen ſeltenen Funden gibt es überhaupt nur ein einziges Original— 
jtü, das, forgfältig aufbewahrt und fiher behütet, in einem bejtimmten Mu- 
jeum liegt. Sührt Lehrer oder Schüler der Weg auf Fahrten dort vorbei, dann 
bietet ſich Gelegenheit, diejes und jenes berühmte Stück, von dem im Unterricht 
die Rede war, wirklich einmal in Augenfchein zu nehmen. Don manden anderen 
Sunden, die häufiger vorkommen, zum Beijpiel Werkzeugen und Waffen aus 
der Stein= oder Eijenzeit, Urnenjtüken und ähnlichen, wird es wahrjcheinlid) 
der betreffenden Schule gejtattet werden, fie in treuer Obhut zu behalten, nad)- 
dem der Sund regijtriert und bejchrieben ift. Ein folder Gegenjtand findet 
dann immer das ganz bejondere Interejje der Schüler. Auch iſt es ratſam, die 
Einreihung eines jolhen Sundes in das Heimatmujeum der Stadt zu beantragen. 
Denn dann ijt er immer noch leichter zu erreihen als im großen ftaatlihen 
Mufeum der Provinzhauptjtadt, die doch nur jelten befucht werden Bann. 

Auf jeden Hall ift es notwendig, ſich mit der zuftändigen Stelle für kultur- 
und naturgejhichtliche Bodenaltertümer in Derbindung zu fegen. Dazu mödte 
ic) der Lehrerjchaft einen Hinweis geben, damit fchnell die zuftändige Stelle 
für jeden einzelnen Ort in Deutſchland ermittelt werden kann. Da die Ein- 
teilung der Bezirke diejer Stellen und die Perjönlichkeiten, die diefe Aufgaben 
verjehen, wechſeln, jo möchte ich hier nur für jeden Gau eine Stelle anführen, 
meiſt ein Muſeum, wo der Lehrer durch eine Anfrage zunächſt feitjtellen kann, 
wer in feiner Stadt oder in jeinem Kreis zur Seit der für Rulturgefhichtlicdhe 
und naturgefhichtlihe (geologiſche) Bodenaltertümer zuftändige Dertrauens- 
mann ijt. Darüber können auch meijtens ſchon die Gaukulturämter der Ge— 
ihäftsitellen der NSDAP. Auskunft geben. Mit diefem fo ermittelten Der- 
trauensmann für Bodenaltertümer ift dann Sühlung zu nehmen. 
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5, Ausftellungen und Muſeen 


Ausftellungen in der Schule 


Schon in der Schule wird es gelegentlich möglid fein, bie wenigen Original- 
ſtücke, die vorhanden find, ferner einige Modelle und Nachbildungen jowie 
Woandbilder zu einer kleinen Ausjtellung zu vereinigen, die ein Lebensbild aus 
einem Zeitabſchnitt der Vorgeſchichte darjtellt. Es ſoll dabei natürlid) Reine 
Dolljtändigkeit erreicht werden. Aber ftatt daß die vorgeſchichtlichen Gegen- 
jtände in den Schränken ruhen, ift es ſchon bejjer, fie dann und wann zu einer 
vorgeſchichtlichen Kleinen Ausftellung zufammenzuftellen. Es bringt immer für 
die Schüler Anregungen, veranlagt zu Sragen und wet das Intereffe. Sie 
werden dadurch veranlaßt, auf Bodenfunde, die ihnen draußen im Sreien oder 
in irgendwelchen Privatfammlungen begegnen, zu achten. Es wird mandes 
Stü&, was fonjt vielleiht der Vergeſſenheit anheim fällt, hervorgelokt und 
der Schule geſchenkt. Sole Rleinen Schulausjtellungen müſſen gut bejchriftet 
und überſichtlich angeorönet fein, daß der Schüler ſich aud) ohne Führung, zum 
Beifpiel in den Paufen, zuredtfindet. Die Schüler können ſelbſt durch An- 
fertigen von Modellen und Zeichnungen unter der Aufjiht des Kunft- und 
Werklehrers dazu beitragen, derartige Schulausjtellungen auszugeftalten. 


Das Heimatmufeum der Schulftadt 


In den meijten Heimatmujeen findet man eine Anzahl Bodenfunde aus der 
deutfchen Vorgeſchichte. Sie find leider nicht immer fo aufgeitellt, daß jie ein 
anfhauliches Bild von der Kultur der betreffenden Seit geben. Einzelne Beimat- 
mufeen haben es aber doc durch überfichtlihe Anordnung und gute Beſchrif— 
tung verjtanden, das Interefje weiter Kreife für die deutſche Vorgeſchichte zu 
wecken. Es läßt fid) in ſolchen Heimatmufeen auch auf kleinem Raum mancherlei 
bewerkitelligen, und die Mühe ijt fiher nicht vergebens. Denn man muß ſich 
immer vor Augen halten, daß die wenigjten Leute bis zu den großen Provinzial- 
und Staatsmufeen voröringen. Denn dieje jind erfahrungsgemäß im Derhält- 
nis zu ihrer Größe, der Anzahl und dem Wert ihrer Objekte viel ſchlechter 
beſucht als die Kleinen Heimatmufeen. Es ſpricht ja aud dabei ein gewijjes 
lokales Interefje für die Vorgeſchichte der engeren Heimat mit, von der ſich 
dann ber Blick un die gejamte deutſche Vorgeſchichte ausweiten läßt. 


Die großen Landes- und Staatsmufeen 


Wie bereits im Abfchnitt I, 3 dargelegt, haben die großen Landes= und Staats- 
mufeen der Dorgejhidte zwei Aufgaben: 1. ſollen fie für Fachgelehrte 
Originalſtücke oder Nachbildungen von wichtigen Bodenfunden ſammeln und 
entweder überſichtlich für Vergleichs- und Studienzwecke aufitellen oder ſorg— 
fältig in Käſten und Schränken verpackt aufbewahren; 2. ſollen ſie zum min— 
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deſten in einigen Räumen volkstümliche Ausſtellungen für weite Kreiſe veran- 
ſtalten, die jedem Laien einen Cinblick in die raſſiſche und kulturelle Entwick— 
lung in der deutſchen Vorgeſchichte geben. Das zweite Siel iſt vielfach bisher noch 
nicht erreicht. Es wäre aber ſehr zu wünſchen, wenn ſich die deutſchen Muſeen 
nad) diefer Richtung immer mehr ausgejtalteten. Dann würde aud) der Bejud) 
aus weiten Dolkskteifen ganz erheblich zunehmen. An Wiſſenſchaftlichkeit 
brauden die Muſeen deswegen nichts zu verlieren. Einige deutſche vorgeſchicht— 
liche Mufeen find ja aud ſchon mit gutem Beifpiel und bejtem Erfolg voran— 
gegangen. Es gehört allerdings niht nur große wiljenfhaftlihe Kenntnis, 
jondern auch ein gewijjes volkspädagogifches Geſchick dazu. In folden volks- 
tümlihen Ausjtellungen darf nicht zuviel Material geboten werden, denn das 
wirkt nur verwirrend. Weniger ift oft mehr, wenn es nur redht überfichtlich 
aufgejtellt ift. Zuviel Ausjtellungsgegenftände ermüden ja meift aud) ſehr ſchnell. 
Ein wejentliher Saktor ijt die gute Befhriftung. Denn wenn auch Führungen 


ſtattfinden, jo kann ſich der Beſucher diefen doc; nicht immer anſchließen und 


muß dann eine Bejhriftung an den einzelnen Gegenjtänden und über den ein- 
zelnen Abteilungen vorfinden, die ihm die Führungen einigermaßen erſetzt und 
die eine deutliche und verjtändliche Sprache ſpricht. Bei der Betrachtung der 
einzelnen Gegenftände und Ausjtellungskäften muß man jederzeit wiljen, in 
welhem Zeitraum der Dorgefhihte man ſich befindet, was für Gegenjtände 
man vor ſich hat, wo fie gefunden find und welchen Sweden fie vorausfichtlic 
gedient haben. Derartige vorgefhichtlihe Ausftellungen dürfen ſich auch nicht 


nur darauf bejhränken, lediglich etwa Urnen, Steinwerkzeuge und Tongefäße 


zur Ausjtellung zu bringen. Das wäre ja gerade fo, als wenn man in einem 
volkstümlihen geologifhen Mufeum nur die Leitfoffilien, aljo etwa einige 
Shneden und Muſcheln, vorfände. Die Beſucher können fi daraus ja kein 
aud nur einigermaßen volljtändiges Bild von der Lebewelt früherer Zeiten 


machen, wenn ihnen nicht, wie das ja in geologiſchen Muſeen doch allgemein 


geſchieht, gleichzeitig in Wandgemälden, Landſchaften früherer Erdzeiten mit 
dem damaligen pflanzenwuchs und der Tierwelt vor Augen geführt würden. 
So ähnlich muß es auch in den volkstümlichen vorgefhichtlihen Mufeen werden. 
Der Bejuder muß ein wirklihes Lebensbild der einzelnen Zeiten vorgeführt 
bekommen. Mit. dem Ackerbau und der Diehzucht, der Jagd, dem Hausbau, der 
Bekleidung, der Bewaffnung, der Götterverehrung, den Beftattungsfitten ufw. 
joll er neben der Kultur aud) die raffifhe Eigenart unferer Urväter kennen— 
lernen. Aud die raſſiſchen und Rulturellen Beziehungen der indogermanifhen 
Dölker untereinander follen anſchaulich zur Darftellung kommen. — liegen 
dankbare Aufgaben für jeden Beteiligten. | 


Beſuch der Mufeen 


Man Rann immer wieder beobadıten, daß fich der Lehrer bei dem Bejud) der 
Muſeen mit jeinen Schülern zuviel vornimmt. Auf jeden Sall muß man ſich auf 
ein Mujeum befhränken und darf nicht etwa in einer BES Stadt an dem- 
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jelben Dormittag womöglich durch zwei oder drei Muſeen raſen. Lieber joll man 
nur eine Abteilung eines Mufeums gründlich ftudieren oder feine Schüler durch 
das ganze vorgejhichtlihe Mufeum führen, fie aber dabei ſtreng in der Hand 
halten und nur nad) gewijfen Gejichtspunkten auf die großen Züge der Ent- 
wicklung aufmerkjfam machen. Wenn nun in dem Mufeum das eine oder andere 
bejonders wertvolle Stück Tiegt, was im Unterricht jtets erwähnt wird, fo wird 
man das natürlid) nicht außer acht Iaffen. | 

In jedem deutihen Gau gibt es eine große Anzahl.Heimatmufeen und ein 
oder wenige Landesmufeen und Staatsmufeen. Es ijt aber nicht möglich, hier 
alle Heimatmufeen mit einer Überfiht über die ausgeftellten Sundftüce zu 
bringen, weil dadurd) der Rahmen diefes Buches volljtändig gejprerigt würde, 
Ich verweife auf die Sufammenftellung der deutſchen vorgefchichtlichen Mufeen, 
die im Srühjahr 1936 neu herauskommen foll. Id} möchte aber ſchon hier den 
in Stage kommenden Stellen, insbefondere den Gauleitungen des NSLB., vor- 
Ihlagen, eine Lifte der Mufeen ihres Gaues in ähnlicher Weife zuſammen— 
zujtellen, wie id) es für die 80 urgeſchichtlichen Mufeen im Rheinland in meinem 
Bud: „Rheinifhe Urgeſchichte. Eiszeit und Eiszeitmenfhen am Rhein“ (Derlag 
Balduin Pi& in Köln) getan habe. Dabei find auch die Beſuchszeiten, die ge- 
nauen Anjchriften ufw. anzugeben, damit der Beſuch erleichtert wird. 


8. Dorgefchichtlihe Sührungen im Gelände 


In allen deutihen Gauen gibt es zahlreiche Stätten, die vorgefhichtlihe Be- 
deutung haben. An manchen Stellen, wie zum Beifpiel im Neandertal bei Düffel- 
dorf oder in Oberkafjel bei Bonn oder in Mauer bei Heidelberg oder in Weimar- 
Ehringsdorf, find Skelette eiszeitliher Menjchen gefunden worden. Wenn auch 
diefe Knochengerüſte heute in Mufeen aufgeftellt find, fo kann man fid) aus 
der geologijhen Lagerung an den Sundftellen doc; auch heute immer noch ein 
Bild der Sundumftände und fogar der geologifchen Dergangenheit, das heißt 
der eiszeitlihen Landſchaft, rekonftruieren. Die Schüler bekommen durd den 
Beſuch folder Sunöftellen eine ftärkere Dorftellung, als man fie ihnen im 
Unterricht vermitteln kann. An anderen Orten find Sluhtburgen aus der früh: 
germanifhen oder Reltifhen Zeit in ihrem Grundrig mit Wall und Graben 
immerhin noch jo gut erhalten, daß man ſich in diefe frühgefhichtlihe Zeit mit 
ihren Kämpfen von Volk gegen Volk zurücverfegen kann. In vielen Mittel: 
gebirgen, vor allem Weſt- und Süddeutjchlands, find Wohnhöhlen aus der Eis- 
zeit noch erhalten, und es find in ihnen in den allerlegten Jahren reiche Kultur- 
dichten gegraben worden. Auch, ſolche eiszeitlihen Wohnhöhlen aufzuſuchen, 
verlohnt ſich. Das find nur einige Beifpiele von vorgeſchichtlichen Stätten, deren 
Beſuch mit Schülern für den vorgefhichtlihen Unterricht ſehr eindrucksvoll 


wirkt. Dazu ift es aber notwendig, daß zunächſt einmal die Lehrerfchaft über _ 


den Erhaltungszuftand und die Befuhsmöglihkeit folder Stätten in ihrem 
Gau Bejheid weiß. Man muß wiljen, wie man zu einer folhen Stätte hin- 
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kommt, wieviel Zeit man braucht und ob es wirklid) lohnt, fie noch aufzuſuchen. 
Das kann man aus der Literatur nidyt immer erjehen. Denn der Zuftand und 
die Beſuchsmöglichkeit folder Stätten ändert ſich mandymal binnen weniger 
Jahre. Deshalb iſt es dringend erwünjcht, wenn in jedem Gau von den zu— 
ſtändigen Stellen unter Mitwirkung des Amtes für Erzieher (NSTB.) eine Zu- 
jammenjtellung diefer vorgefhichtlihen Stätten mit genauen Angaben über die 
Bejudsmöglihkeiten gemacht wird, etwa wie id) fie für die urgefchichtlichen 
Stätten des rheinijchen Gebietes in dem Bud: „Rheinifche Urgeſchichte. Eiszeit 
und Eiszeitmenjhen am Rhein“ getroffen habe. Aud muß der Lehrerſchaft zu— 
nächſt die Möglichkeit gegeben werden, unter ſachkundiger Führung feitens der 
Direktoren von vorgefhichtlihen Mufeen, von Univerfitätsprofefforen für Dor- 
gejhichte oder von befonders für Vorgeſchichte intereffierten Amtsgenoſſen ſolche 
Stätten zu bejihtigen. Diefe Führungen müffen gleich jo eingerichtet fein, daß 
jie eine Art Mufterwanderung darjtellen und mit Schülern nachgewandert werden 
können. Als Beifpiel bringe id für das rheiniſche Gebiet eine Sufammen- 
jtellung von Sührungen, die während zweier Sommer von der unter meiner 
Leitung jtehenden Staatl. Hauptitelle für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
(Sweigitelle Düffeldorf für Rheinland und Weftfalen) in Derbindung mit dem 
Amt für Erzieher der NSDAP. (nSCB.), insbefondere der Fachſchaft II Arbeits- 
gemeinhaft für Gedichte und Arbeitsgemeinfhaft für Biologie, ferner den 
Gilden für Natur- und DEE ENDE ———— worden au 


Some 1934 a Sommer 1955. 
Sührungen zur rheinifhen Ur- und Frühgeſchichte 
unter jahkundiger Leitung. (Gleichzeitig aud) als Anregung für Wanderungen 
mit Schülern.) 
1. Die rheiniſche Landſchaft in der Eiszeit. 
fr. 1. Sahrt an der Südgrenze des nordifchen Inlandeifes entlang: Ratingen 
— höſel — Kettwig — Werden. (Endmoränen, Gletſcherſchliffe, Rund- 
höcer, Findlinge nordischen Gejteins.) 
Ir. 2. An die Grundmoränen im Ruhrtal. 
fir. 3. In die Eisrandlandfhaft am Hülfer Berg. 


I: Sahrten zu Ausgrabungen, die zur Seit im Gange find, 

Tr. 4. Sahrt zu den Ausgrabungen auf dem linken Niederrhein. (Sippengrab 
aus der Dölkerwanderungszeit und ——— Lehmburgen, bäuer- 
liche Bergfriede.) 

‚Ur. 5. Die Grabungen bei Duisburg- Hamborn. 

Tr. 6. Die Ausgrabungen in Xanten. | 


III. Sundftätten eiszeitlicher Menſchen. 
7. Sunbftätte des Heandertalers in Neandertal bei Düffelöorf. (Das Skelett 
it im Landesmufeum in Bonn.) 
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Tr. 8. Sundjtätte der beiden Späteiszeitler in Oberkaſſel gegenüber Bonn und 
| die SRelette im anatomifhen Inftitut in Bonn. 
Mr. 9. An die Artefaktenfundftellen in Metternich und Kärlich bei Koblenz, 


IV. Eiszeitliche Wohnhöhlen. 
fr. 10. Die Kartjteinhöhle bei Mechernich. 


V. Frühgeſchichtliche ge 
fr. 11. Der Blirberg bei Mettmann. 
fir. 12. Der Pajtoratsberg bei Werden. 


VI. Dorgefhidtlihe Mujeen und Ausftellungen. 


fir. 13. Führung durch das neugeordnete rheiniſche Sandesmufeum in Bonn. 

fr. 14. Eiszeitlihe Kulturrejte im Dölkerkundemufeum der Stadt Eſſen. 

fir. 15. Beſichtigung der altjteinzeitlihen Sunde insbefondere aus den Kartitein- 
höhlen im prähiftorifchen Mufeum Bayenturm in Köln. 

fr. 16. Durds Schloßmuſeum in Koblenz. 

Ur. 17. Bejihtigung. eiszeitliher Säugetiere und der Bonnetjhen Ar 

| jammlung im paläontologiſch-geologiſchen Mufeum in Bonn. 

fr. 18. Sührung durch die fteinzeitlihen Sunde des Provinzialmujeums in 
Trier. 

fr. 19. Beſichtigung der An im Stadtmufeum Düffeldorf „Germanen- 
ſchau“. 

fir. 20. Führung durch das nos frühgeſchichtliche Mufeum. 

fr. 21. Sührung durd die vorgeſchichtlichen Abteilungen der Ausſtellung 
„Menſch und Tier im deugfhen Lebensraum” in Eſſen. 

fr. 22. Führung durch die Ausſtellung „2000 Jahre Bauerntum am linken 
Auen in Krefeld, 


7. Die Sfe= und Frühgeſchichte im Landjahr 
und in den nationalpolitifchen Lehrgängen der Lehrer und Schüler 


Solche Führungen nad vorgeſchichtlichen Stätten laffen fi) ohne große Koften 
nur für die allernächſte Umgebung des Schulortes durdjführen; nach weiteren 
Gegenden ‚werden fie im allgemeinen für die Schüler zu teuer. Aber wir haben 
ja heute mannigfaltige Möglichkeiten, ſolche vorgefhichtlihen Führungen im 
Gelände gelegentlich anzufegen. Während des Landſchuljahres find die 15jäh- 
tigen Schüler und Schülerinnen der Dolksfhule in irgendeinem anderen Gau 
Deutſchlands auf ein Jahr untergebradit. Die mittleren und oberen Klaffen 
der höheren Schulen werden während des Schuljahres entweder zeitweife nad) 
dem Lanöheim ihrer eigenen Schule oder zu nationalpolitifchen Lehrgängen nad) 
Jugendherbergen, die mit bejtimmter Abſicht in größerer Entfernung von 
Heimat und Schulort liegen follen, entjandt. Bei diejen Gelegenheiten follen 
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jie eine andere Landjchaft, ihre Bewohner, die Volkswirtſchaft, Sitten und Ge- 
bräude kennenlernen. Hierbei ift meiftens die Möglichkeit gegeben, gerade aud) 
vorgejhichtlid; berühmte Stätten aufzufucden. Geeignete Führer dafür werden 
ji} aus der betreffenden CLandſchaft, wo die Jugenöherberge oder das Land- 
heim jteht, wohl fajt immer finden und gern zur Derfügung ftellen. Das Inter- 
ejje, das die Schüler bei einer ſolchen Sührung zeigen, lohnt, wie die Er- 
fahrungen zeigen, zweifellos die Mühe, die mit ſolchen Führungen verbunden ift. 
Die Lehrer jelbjt haben bei den verjchiedenen Lehrgängen, die fie durchzumachen 
Gelegenheit haben, auch die Möglichkeit, in der Nähe der Lager vorgeſchicht— 
liche Stätten zu beſuchen, die fonjt nicht an ihrem Wanderweg liegen oder von 
ihrem Wohnort nicht leicht zu erreichen find. 
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8. Die Aufgabe eines Schulvorgeſchichtlers 


Wie oben ausgeführt worden ift, ſoll die Ur- und Frühgeſchichte an der Dolks- 
ſchule von allen Lehrkräften als heimatkundliche Dorgefchichte betrieben werden. 
Auch an den höheren Schulen find von ihren Sähern aus (Geſchichte, Erdkunde, 
Biologie, Deutſch, Kunft) verſchiedene Lehrer an der Vorgeſchichte beteiligt. Es 
werden ſich alfo in Sukunft die meiften Lehrer noch mehr als bisher mit der 
Dorgejhichte joweit vertraut machen müjfen, daß fie ihren Unterricht mit Er- 
folg geben können. Es wird aber den meijten wegen ihrer fonftigen dienftlichen 
Inanſpruchnahme nicht gut möglid fein, nun immer aud) fpezielle Kenntniffe 
in der Dorgejhichte zu erwerben. Deswegen möchte ich den Dorjchlag machen, 
wie es bereits für die Geologie als Schulfach vorgejcjlagen worden ijt, daß mög- 
lichſt an jeder Schule ein Lehrer ſich der Vargeſchichte beſonders annimmt. Er 
joll ſich entſprechend feinem Intereffe und feinen fonftigen wiſſenſchaftlichen 
Heigungen in der Dorgejchichte einarbeiten und immer auf dem laufenden 
halten. Er ſoll die vorgefhichtlihe Sammlung, foweit fie in der Schule vorhanden 
it, einrichten und in Orönung halten. Er foll gelegentlich, kleine Ausjtellungen 
in der Schule machen, mit dem Heimatmufeum der Stadt in Sühlung bleiben, 
dort für feine Schule die Führungen übernehmen, fih nad vorgeſchichtlichen 
Stätten in der Umgebung der Stadt umfehen und Führungen dahin vorbereiten 
jowie gelegentlic eine größere Führung nad) der Hauptjtadt des Gaues und 
ihrem Landesmufeum in die Wege leiten. Er kann auch im Schulunterricht die ° 
. Derbindung zwiſchen den verſchiedenen Fächern heritellen, die die Vorgeſchichte 
il in ihrem Lehrplan berückſichtigen müffen. So hat er ein reiches Arbeitsfeld, ee 
"das wegen der Bedeutung der Dorgejhichte für die Erziehung unjerer Jugend 
feine bejonderen Bemühungen um diefes Fach reichlich lohnt. Er foll natürlich 
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| dann aud) den Dorzug haben, an Kurfen über Dorgefchichte, die von dem Reichs- 
i|| erziehungsminifter, von dem Amt für Erzieher der NSDAP. oder vom Zentral- 
| inſtitut für Erziehung und Unterricht und fonjtigen Stellen abgehalten werden, 
‚| an Ausgrabungen, für die ein befonders Rleiner Kreis der Lehrerfhaft ein- 
ll geladen wird, und ähnlichen Deranftaltungen teilzunehmen. 

I 
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9. Der Lehrer als Helfer der borgefchichtlichen Wiſſenſchaft 


Schon immer hat ſich der eine oder andere Amtsgenoſſe beſonders mit Dor- 
geſchichte beſchäftigt. Er hat ſich nicht nur theoretiſch die nötigen Kenntniſſe an— 
geeignet, ſondern ſich auch als Sammler betätigt; viele Fundſtücke in deutſchen 
heimatmufeen ſind von deutſchen Lehrern mit ihren Schülern zuſammen, die 
fie zur Beobachtung im Gelände angeleitet haben, entdeckt, ausgegraben, vor- 
läufig bejtimmt, der wifjenfchaftlichen genauen Beitimmung zugeführt und 


Ihlielid, in einem Mufeum ſachgemäß aufgeftellt worden. Das geſchah ſchon zu 


einer Seit, als die deutſche Vorgeſchichte noch nicht die nötige Sörderung feitens 
der ftaatlichen Behörden erfuhr. Um fo mehr ift für die Sukunft zu erwarten, daß 
viele Lehrer Hand anlegen werden, um Bodenfunde ans Tagesliht zu bringen 
und fie ihrer jahgemäßen wiljenfhaftlihen Bearbeitung zuzuführen. An 
manden Orten genügt dazu ein jicherer Blick, beifpielsweife für gewiſſe Sormen 
der Steinwerkzeuge, die auf den Adern verjtreut herumliegen oder ſich da, wo 
Kieje und Sande abgebaut werden, immer wieder zeigen. Der Mufeumsdirektor 
des zujtändigen Landesmufeums kann nicht überall fein. Deshalb it es fehr er- 
wünjcht, wenn der Lehrer des Ortes die Augen offen hält und der Wiſſenſchaft 
wichtige Bodenfunde zuträgt. Dabei müffen die befonderen Sundumjtände immer 
zugleih genau mit angegeben werden. Es find mir Beijpiele bekannt, wo 
einzelne Lehrer auf dem Lande auf diefe Weiſe ganz bedeutende Sammlungen 
von Steinwerkzeugen zufammengebraht haben, deren Stücke ſonſt verloren- 
gegangen wären. Für Grabungen dagegen bedarf es ſchon einer befonderen ted}- 
niſchen Dorbildung, über die die Amtsgenofjen im allgemeinen natürlich niet 


verfügen. Sunächſt regelt ja überhaupt das Ausgrabungsgefes, ob und wie ſolche 


Grabungen vorgenommen werden dürfen. Man vergleiche die Ausführungen im 
Abſchnitt IV,A. Dann muß, wenn fi ein Amtsgenofje an foldhen Grabungen 
beteiligt und fie nicht nur vorſchlagen will, was ja auch immerhin ſchon dankens- 
wert ift, eine gewiſſe grabungstehnifche Ausbildung vorangegangen fein. Zu 
diefem Swecke werden heute gerade für die Lehrerfchaft von den zujtändigen 
Stellen unter Mitwirkung des Amtes für Erzieher bejondere Kurje veranitaltet. 
Amtsgenofjen, die ſich in diefer Richtung betätigen wollen, wird empfohlen, 
jid mit den Landesmufeen ihres Gaues in Derbindung (vgl. Abjchnitt IV, 4) zu 
\egen, die übrigens auch in Tageszeitungen und Seitfchriften gerade die Lehrer- 
haft um Mitwirkung bitten und ihr die näheren Wege angeben. | 


10. Hochſchulſtudium und Prüfungen in Vorgeſchichte 


Das Studium der Ur- und Frühgeſchichte kann auf unferen deutſchen Hod;- 
ſchulen zur Zeit nod nicht überall fo durchgeführt werden, wie es wünſchens⸗ 


wert wäre. Es liegt das daran, daß die frühere Regierung auf die deutſche 


Vorgeſchichte nicht ſoviel Wert gelegt hat und fie nicht jo unterjtüßt hat, wie 
es die Geſchichte unferer Urväter verdient. Es find auf den deutjchen Hoch— 
ſchulen dafür zu wenig Lehrftühle und Stellen für Forſcher geſchaffen worden. 
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Hinzu Ram noch, daß manche von diefen vorgefhichtlihen Lehrjtühlen nicht ein- 
mal mit ariihen Profefforen bejegt wurden. Man braudt jid) infolgedejjen 
nit zu wundern, wenn die deutihe Vorgeſchichte ſchon aus rajjemäßigen 
Gründen vielfadh vernadläffigt wurde. Es foll aber unterjtrichen werden, daß 
ji) troß diefer Widerftände und der geringen Förderung dod einige Hochſchul— 
lehrer, deren vorgeſchichtliche Werke heute noch unter den allereriten zu nennen 
find, gerade der deutſchen Vorgeſchichte jehr jtark angenommen haben. In Zu— 
kunft wird der Reichserziehungsminifter dafür forgen, daß das Sad) der deut— 
ſchen Vorgeſchichte auf allen deutihen Hochſchulen und auch auf den pädago- 
giihen Akademien jo vertreten ift, wie es im nationalfozialiftiihen Staat er- 
wartet werden kann. Der Anfang eines geregelten vorgeſchichtlichen Studiums 
auf den deutſchen Hochſchulen ift mit dem Erlaß des preußischen Minifters für 
Wiſſenſchaft, Kunjt und Dolksbildung vom 8. Mai 1934 gemaht worden, der 
die Einfügung der Vorgeſchichte in die Ordnung der Prüfung für das eier 
amt an höheren Schulen vorjieht: 


„su den Dilziplinen, welche zurzeit die jtärkjte Förderung verdienen, ge- 
hört die Vorgeſchichte, die bei der kommenden Schulreform einen breiten 
Raum einnehmen wird. Es iſt deshalb beabfichtigt, die Vorgeſchichte in die 
‚Ordnung der Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen aufzunehmen. 
Ic halte es für erwünſcht, daß fid) die Studenten der Philologie ſchon jet 
auf die künftige Regelung einjtellen und Dorlefungen diejer Art belegen. 
Solange Vorgeſchichte bei der wiſſenſchaftlichen Prüfung als Prüfungsfad) 
noch nicht vorgefehen ift, wird im Rahmen der Prüfungen in Geſchichte und 
Erdkunde (Geologie) auf die Dorgefhichte eingegangen werden. 

Ich erſuche, die Studenten der Philologie entfprechend zu verftändigen.“ 


heute ſchon ift Vorgeſchichte bei mandyen philoſophiſchen Sakultäten Tleben- 
fach in der mündliden Doktorprüfung. Aud) kann man in Dorgefchichte feine 
Doktorarbeit mahen und dann Vorgeſchichte im Doktoreramen als Hauptfad) 
wählen. Es ift zu erwarten, daß die Dorgejchichte demnädjt in der Prüfung für 
das höhere Lehramt — wenn auch nit ein bejonderes Hauptfach — fo doch 
wenigjtens „Zuſatzfach“ wird. Dadurd wird bei den Studenten ein vertieftes 
Studium angeregt, was den Schulen nachher wieder zugute kommt, da gerade 
aus den Kreijen diefer Studenten die Schulvorgefchichtler hervorgehen, die ſich 
der Vorgeſchichte an jeder einzelnen Schule in jeder Richtung befonders an- 
nehmen. 

Das Studium der Dorgejhidte kann entweder verbunden .werden mit 
der Erdkunde und Geologie, von wo aus man über die Eiszeit in die Dor- 
geſchichte hineinkommt, oder mit der Geſchichte, aus der man rückwärtsſchreitend 
in die Dor- und Frühgeſchichte gelangt. Bei diefem Studium werden nit nur 
rein theoretijhe Kenntnijfe erworben, ſondern auch die praktiſchen Sähigkeiten 
und Sertigkeiten erlangt, Grabungen vorzunehmen, Bodenfunde zu bejtimmen 
und wiſſenſchaftlich auszuwerten, Ausftellungen und Mufeen wiſſ un. und 
volkstümlicd auszubauen und einzurichten. 
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1. Schrifttum und Lehrmittel zur deutſchen Dorgefchichte 


a) - Das Schrifttum zur Dorgefhichte 

Büder | | 

Das Schrifttum über Dorgefhihte — und zwar jowohl Bücher wie Zeit— 
Ichriften — gabelt ſich entfpredhend der Berührung der Vorgeſchichte mit der 


Geſchichte und Archäologie, mit der Geologie und mit der Rafjenkunde in drei 
Richtungen. Ic habe deshalb aud) für die Amtsgenoffen, die in die Dor- 


geſchichte weiter eindringen oder ſich auf einem ihrer Gebiete bejonders 


betätigen wollen, die Bücher dementfprehend in mehreren Gruppen aufs 
geführt. 

_ Die Gruppe 1 umfaßt Bücher über die gejamte deutfche Vorgeſchichte. 
Die aufgeführten 4 Bücher eignen ſich für ein eingehenderes Studium und ſind 
dem Preiſe nach erſchwinglich. 

Don den Büchern zur Raſſenkunde find ja am bekannteſten die Bücher 
von Profejfor Dr. Hans Günther. Wer ſich die große Ausgabe nicht leiften kann, 
ihaffe fi) wenigjtens die Rleine an. Allerdings ift in diefer Ausgabe mandes- 


Urteil über die ſeeliſch-geiſtigen Eigenfhaften etwas Rurz gefaßt und hat 
manchmal jhon zu Mißverftändniffen geführt. Deshalb empfiehlt es ji, ſolche 


Stellen in der großen Ausgabe gelegentlich nachzuleſen. Allgemein bekannt iſt 
ferner das Werk von Reicdisbauernführer Darre, das gerade audy über die 
Raffen der deutjchen Dorzeit bemerkenswerte Ausführungen mad. 


In der Gruppe 3 finden wir ein umfangreihes Werk über die diluniale 
Dorgefhihte, das geologifch und menſchenkundlich bedeutfam ift: das Werk 
von Wiegers und Weinert. Wer eiszeitlihe Säugetierfofjilien vorbejtimmen 
will, der greife zunädjt, wenn er keine große Ann darin hat, zu Sraas 
‚Detrefaktenfammler“. 


Eine Reihe Bücher find dem Germanentum: gewidmet, von denen ich die 
unter 4. aufgeführten beſonderer Beachtung empfehle. 


Die Vorgeſchichte baut ſich auf Bodenfunden auf, die überall in deutſchen 
Gauen reichlich gemacht werden. Es gibt daher auch ſchon ein anſehnliches 
Schrifttum über die Vorgeſchichte der einzelnen Landesteile. Man er— 
kundige ſich bei den zujtändigen Stellen und Büchereien feines Heimatgaues 
nad folder Zu die or lokal überrajchenden Aufichluß bietet. 


1. Büder über die —— vorgeſchichte 


Koſſinna, 6., Die deutjche Vorgeſchichte, eine hervorragend nationale wiſſen⸗ 
ſchaft. 6. Auft. Leipzig 1954. 

Shwantes, Gujt., Deutſchlands Urgeſchichte. 5. Aufl. Leipzig 1934. 

Shuhhardt, C., Dorgefhichte von Deutſchland. 2. Aufl. Münden 1934. 

Straffer, &. TH, Deutſchlands Urgeſchichte. 4. Aufl. Srankfurt a. M. 1934. 
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2. Büder 3ur Rafjenkunde 


Günther, H., Rafjenkunde des deutſchen Dolkes. 16. Aufl. Münden 1933, 

— ‚Kleine Raffenkunde.des deutjchen Dolkes. Münden. 

Darre, W., Das Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen Raſſe. 2. Aufl. 
Münden 1933. 


3. Bücher über die Eiszeit und Altfteinzeit 
Wiegers-Weinert, Diluviale Vorgeſchichte des Menſchen. Stuttgart 1929. 


4. Bücher über das Germanentum 


Heel, ©., Altgermanifhe Kultur. Leipzig 1925. 

Altgermanifhe Kultur. Ein. Bilderatlas von Prof. Dr. F. Behn. Leipzig 1934. 

Kofjjinna, G., Urjprung und Derbreitung der Germanen. Leipzig. 

Kofjinna, 6., Altgermanijche Kulturhöhe. 3. Aufl. Leipzig 1934. 

Schultz, Wolfg,, Altgermaniſche Kultur in Wort und Bild. Münden 1935. 

Schulz, Walter, Die Germanen, ein Bauernvolk. Leipzig 1934. 

Schulz, Walter, Das germanifhe Haus. Leipiig. 

Haupt, Albr., Die ältejte Kunit, insbefondere die Baukunft der Germanen. 
3. Aufl. Berlin 1935. E Ze | 


5; Büder über verſchiedene Seiten und einzelne Landſchaften 


Scheltema, Adenna van, Die altnordiſche Kunſt. 2. Aufl. Berlin 1934. 

Hohne, Hans, Totenehre im alten Norden. Jena 1929. 

Reinerth, Hans, Das Pfahldorf Sipplingen. Leipzig. 

Reinerth, Hans, Das Sederjeemoor als Siedlungsland des Dorzeitmenfchen. 
Leipzig. | ae Ss 

Reinerth, Hans, Pfahlbauten am Bodenjee. 

Strajjer, K. Th., Wikinger und Normannen. 2. Aufl, Hamburg 1928. 

Maderer, A., Germanijches Kulturerbe am Mittelmeer. Berlin 1934. 

Stampfuß, Rud., Rheinifche Dorzeit. 2. Aufl. Köln 1934. 

Strafjer, K. Th., Sachſen und Angeljahfen. Hamburg 1931. 

Benninger, €d., Germanengeit in Niederöjterreih. Wien 1934. 


zeitfhriften. 


Sür die Zeitfchriften gilt dasfelbe wie für die Bücher. Huch hier müffen ver- 
ſchiedene Gruppen berücfichtigt werden: Geologie, Arhäologie, Geſchichte und 
Raſſenkunde. An großen allgemeinen und Iokalen Geſchichtszeitſchriften haben 
wir in Deutſchland über 200. Id greife hier nur die beiden wichtigſten großen 
Seitjchriften heraus: . | 
Mannus. Seitſchrift für deutfche Dorgejhichte. Gegründet von Guftaf Kof ſinna. 
herausg. h. Reinerth. Verlag Curt Kabitſch, Leipzig C 1, Salomonſtr. 18b. 
Prähiftorifche 3eitfrift. herausg. W. Unverzagt, Staatsmufeum für Dor- 
geſchichte, Berlin. Ä | 
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Ich mödte aber darauf aufmerkfam maden, daß gerade in den archäo— 
logiſchen und geſchichtlichen Seitjriften, die nur für einen Gau oder noch 
kleineren Bezirk herausgegeben werden, der Lehrer oft wichtige. Sunde. mit= 
geteilt bekommt. Man erkundige ſich bei den zuftändigen ln und 
mujeen. 


b) Bilder zur Raffenfunde 


Wenn aud in den meijten Biologielehrbüchern heute ſchon gute Bilder der ſechs 
deutjhen Rafjen zu finden find, jo find ſolche Lehrbüder doch nur in be— 
jtimmten Klafjen und meijt auch nur in den höheren Schulen eingeführt. Es 
empfiehlt jid) daher, ſich nad) fonftigen Rafjebildern umzufehen, die der Klajje 
vor Augen geführt werden können, da die Dorgefhichte — wie bereits aus- 
geführt — raſſekundlich betrieben werden muß und die Beziehungen zu unferen 
heutigen Rafjen hergejtellt werden müjjen. 

Als Lichtbilder, und zwar auf Gelatinefolie, ijt eine Sammlung nad) den 
Werken von Profejfor Günther im Derlag Lehmann, Münden, erichienen, die 
20 RM. koftet. Diefe Bilder find nad; Photographien von deutfchen Dolks- 
genoffen hergejtellt. Da nun die ſechs Raſſen, die das deutſche Volk zuſammen⸗ 
ſetzen, nur ſehr ſelten im Erſcheinungs⸗ und noch ſeltener gleichzeitig guch im Erb- 
bild ganz rein anzutreffen find, fo zeigen dieſe Bilder nur ungefähr den Rajje- 
typ. Die betreffenden Perfonen find nur „vorwiegend nordiſch oder fäliſch oder 
oſtiſch“ uſw. Auch haben ja die Lichtbilder immer nod den Nachteil, daß man 
fie nur im ftark verdunkelten Raum auf die weiße Wand werfen kann. Wenn 
. das nicht lange anzuhalten braucht, dann hat es ja auch weiter keinen Nach— 
teil. Anders aber, wenn man. bei einem Bild länger verweilen muß, um Unter- 
Ichiede herausäuarbeiten und anderes mehr. Dann empfiehlt es ſich, doch Bild- 
tafeln anzuſchaffen, die längere Seit bei Tageslicht behandelt werden Können, 
weiter tage- und wochenlang zur beſſeren Einprägung im Klaffenraum hängen 
bleiben und betradjtet werden können. 

Sehr braudybar find die Bilder deutſcher Rajjen, die der Schulbilderverlag 
S. €. Wachsmuth, Leipzig C 1, Kreuzjtraße 3, herausgebradit hat. 

Solhe Bilder zeigen natürlih nur die körperlichen Unterſchiede der ſechs 
Raffen, aus denen ſich das deutſche Volk zufammenfekt; die ſeeliſch-geiſtigen 
müſſen dazu ergänzt werden. Solde Erörterungen dürfen ſelbſtverſtändlich bei 
aller Offenheit über die tatſächlich beftehenden Unterfchiede nicht nur Rörper- 
licher, jondern auch feelifch-geiftiger Art nicht dazu führen, die eine Rafje zu 
fehr in den Himmel zu heben und dafür die andere Rafje läherlich zu maden 
und in den Staub zu treten. Aud darf die Betradhtung gerade der Rajfebilder 
. nit bei einzelnen Schülern dazu führen, fi) etwa auf äußere Rafjemerkmale 
der nordilhen Rafje etwas: Bejonderes einzubilden und hochmütig zu ‚werden. 
. Denn erjtens find nit die äußeren Merkmale die Hauptſache, jondern die 
inneren Eigenfhaften, die nicht immer mit den äußeren gekoppelt zu fein 
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brauchen. Und zum anderen verpflichten die nordischen Eigenjhaften, die einem 

deutſchen Dolksgenoffen troß unferer heutigen Raſſenmiſchung in Deutjch- 

land ein gütiges Geſchick nod in mehr oder weniger reiner Sorm in die 

Wiege gelegt und auf den Lebensweg mitgegeben hat, zu. befonderer Leiftung! 

Ic glaubte das hier nod} einmal jagen zu müffen, weil gerade die Behandlung 

der Rajjeneigenjhaften an der Hand von Bildern die Schüler zu Dergleihen und 

zu Überheblichkeiten veranlagt oder bei ihnen Minderwertigkeitsgefühle aus- 
löft. In der Ankündigung heißt es: 

„Bilder deutſcher Raſſen. Leipziger Schulbilderverlag 5. €. Wachsmuth, 
Leipzig C 1, Kreuzſtraße 3. Herausgeg. von Prof. Dr. ©. Rede, Direktor 
des Raſſen- und Dölkerkundlichen Inftituts der Univerfität Leipzig. Große 
farbige Wandtafeln im Sormat 70:100 cm. Preis einſchließlich Erläuterung 
je unaufgezogen 3,60 RM., ſchulfertig 4,25 RM., auf Pappe 6 RM., auf 
Leinwand mit Stäben 7,80 RIM. Ile. 1. Langköpfige Raffen: nordijche, fü- 
liſche, weitiihe Raffe. Ir. 2. Kurzsrundköpfige Raffen: oftbaltifche, oftifche, 
dinariſche Raſſe. 

Hierzu eine Erläuterung von Prof. Dr. ®. Reche, enthaltend Raſſengeſchichte 
des deutjhen Dolkes, Bejchreibung der Rafjen des deutſchen Dolkes unter be- 
jonderer Erklärung der körperlihen und feeliihen Eigenjhaften der Rajjen, 
Rajj lienbegriff und Bedeutung der Rafje für die Kultur. 

Die ‚Bilder deutſcher Rafjen‘ zeigen — aud auf größere Entfernungen deutlich) 
erkennbar — in Formen und Sarben alle typifchen Merkmale der in Deuti- 
land vorkommenden Hauptrafjen. Durch Wiedergabe des jeweiligen männlichen 
Raſſentypus in Dorder- und Seitenanfiht und des weiblihen Kaſſentypus 
werden die harakteriftiichen Unterjchiede auf einen Bli& Klar und deutlid er- 
kennbar. Jeweils auf einer befonderen Tafel ift die Gruppe der langköpfigen 
Rajfen (Tafel 1) und die Gruppe der Rurz-rundköpfigen Rafjen (Tafel 2) 

‚zur Darjtellung gebradit. Die vorliegenden Tafeln find farbig. Das ijt vör- 
teilhaft, denn gerade die Sarben der Haut, der Augen und Haare find wichtige 

Unterfheidungsmerkmale der Raffen. Der Umjtand, daß Profeffor Dr. Rede, 

° Direktor des Raffen- und Dölkerkundlichen Injtituts der Univerfität Leipzig, 
als Herausgeber der Bilder zeichnet, bietet die Gewähr, dafür, dak es fid bei 
den neuen Tafeln um braudbare Unterridits- und Aufklärungsmittel handelt, 
deren Anjhaffung für Schulen aller Art empfohlen’ fei. | 

Die Erläuterung faßt alles für den Unterricht Wichtige zuſammen und bietet 
über eine Erklärung der Bilder — eine kurzgefaßte lu) 
des an Dolkes.” | 
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0) Geologifhe Bilder über die Eiszeit 


Es ijt notwendig, wenn man ben Wert der eiszeitlihen Rajfen dem Derjtändnis 
der Schüler näherbringen will, ihnen die Landjhaft und das Klima, die Tier- 
welt und Pflanzenwelt vor Augen zu führen, das heißt die Lebensbedingungen, - 
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unter denen die eiszeitlichen Jägernölker gelebt haben und unter denen lie den 
Kern ihrer raſſiſchen Eigenart offenbarten. 

Dazu wird immer noch in den Schulen mit Erfolg ein Bild aus dem Tafel- 
werk gebraucht, das Profeffor Dr. Sraas, weiland verdienjtooller Honjervätor 
am Naturalienkabinett zu Stuttgart, gejhaffen hat: „Die Entwicklung der 
Erde und ihre Bewohner” (Tafel VII: „Die Eiszeit oder das Di- 
luvium“, Derlag CEckſtein & Stähle, Stuttgart). Wenn auch vielleicht die eine 
oder andere Einzelheit veraltet fein jollte, fo entſpricht das Gejamtbild dod) 
noch unferen wiſſenſchaftlichen Anſchauungen, und wenn aud) vielleicht etwas 
zuviel auf den Tafeln zu jehen ift, jo läßt ſich doch die Aufmerkjamkeit der 
Schüler fo lenken, daß aus dem Hauptbild die Eiszeit mit Tier- und Dflanzen- 
welt und den Menfchen vor ihnen lebendig wird. | 

Die zugegebene Beſchreibung orientiert kurz über das Wichtigſte, was auf 
der Tafel dargeitellt iſt. Ä 

Als weitere Bilder über die CLandſchaft der Eiszeit Kommen dann zwei in 
Stage, die uns darftellen, wie wir heute noch im Gelände die Refte der eiszeit- 
lichen Ablagerungen als Seugen jener Zeit finden. Diefe Bilder find vor allem 
wohl für die Gegenden Deutſchlands willkommen, wo foldye Reſte aus der Eis- 
zeit nicht anzutreffen find, weil fie in dem damals eisfreien Gürtel lagen. 
Auch fonjt aber können fie Derwendung finden, weil nicht überall und nidt 
immer diefe Seugen der Eiszeit im Gelände beifammen aufgeſchloſſen find. Es 
handelt ſich um zwei Bilder aus der Sammlung „Neue Bilder zur hiſto— 
rifher Geologie (deugen der Dorzeit in der Gegenwart)”, die von 
Oberftudienrat Dr. R. Rein und Landjhaftsmaler Otto Ackermann im Derlag 
R. 6. £uß (Eckſtein & Stähle), Stuttgart, herausgegeben worden find. Das eine 
Bild, „Seugen der Eiszeit”, führt Rundhöder, Gletſcherſchliffe, erratiſche 
Blöcke, Blockpackungen, Endmoränen uſw. vor Augen, wie ſie ſich als Reſte 
der Vereiſung Deutſchlands heute noch in Norddeutſchland, Mittel- und Weſt— 
deutſchland finden. Das andere zeigt ein Dorkommen des Löſſes, der direkt beim 
Rückgang des Inlandeifes als feiner Staub aus den Endmoränen ausgeweht 
und im Windfhatten ſchichtungslos abgelagert wurde. In den Bildern ſelbſt 
find keine Sahlen angebracht. Dieſe find vielmehr — um die natürlihe Land- 
ſchaft nicht zu ftören — nur in das Erklärungsblatt, das jedem Bild beigegeben 
wird, eingetragen. = | 


d) Kulturgeſchichtliche Bilder aus der Dorgefhichte 


An fi) ift es natürlich möglich, nur auf Grund einzelner Sundjtüce, die man 
den Schülern — wenn es geht — im Original oder im Modell vorzeigt, in der 
Phantajie Bilder aus der Kulturgeſchichte der Dorzeit eritehen zu lajjen. Aber 
es regt doch die Dorjtellungskraft vieler Schüler, namentlid} der jüngeren oder 
auch der phantafieärmeren unter den älteren jehr an, wenn man ihnen durd) 
kulturgeſchichtliche Bildtafeln, die einzelne Momente aus der kulturgeſchicht— 
lichen Entwicklung unferer Urväter darjtellen, hilft, ſich in längjt vergangene 
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Zeiten zurückzuverſetzen, wo die Kultur noch andere Formen hatte als heute. 
Dabei darf man darüber keinen Zweifel aufkommen laſſen, daß jolde fertigen 
Kulturbilder, die Szenen aus dem Leben unſerer Dorfahren wiedergeben, nicht 
etwa lediglich auf Dermutungen beruhen oder nur der Phantafie eines Malers 
entfprungen find (ſolche Anſichten hört man gelegentli!), jondern daß allen 
diefen Bildern zahlreiche wiſſenſchaftlich unterfuchte Sunde zugrunde liegen. Aus 
der Betrachtung und Unterfuhung von Werkzeugen und Waffen, von uralten 
Reiten von Tradten, von Ackergeräten, von Häufern, von Bejtattungs- 
ftätten ufw. hat fi ein Gelehrter ein ſolches Bild zunächſt in vorſichtiger und 
abwägender Zurückſchau entworfen und dann "einen Maler zum Malen eines 
folchen Bildes, deſſen Einzelheiten er aber ſchon feitlegte, angeregt, damit das 
ganze Bild auch richtige Perjpektive, Sarbe und künſtleriſche Wirkung bekam. 

Man kann ſich darauf beſchränken, etwa nur die Inneneinrichtung eines 
Haufes der Jungfteinzeit wiederzugeben. Man kann aber auch weitergehen und 
ganze Szenen aus dem Leben unferer Urväter darftellen. In ſolche Bilder müſſen 
dann die Geſtalten der vorzeitlihen Raſſen lebensvoll eingefügt werden. Dazu 
bieten uns ja zunächſt nur die Skelette Unterlagen. Für die Eiszeit find wir im 
übrigen bezüglid der Haut- und Haarfarbe auf Dermutungen angewiejen, die 
aber gemiffe wiſfenſchaftliche Berehtigungen haben und nicht etwa ganz in der 
Luft hängen. Sür fpätere Jahrtaufende, zum Beifpiel für die Bronzezeit, haben 
wir fhon mehr Anhaltspunkte über das äußere Ausjehen unjerer Urväter. 
In Baumfärgen zum Beifpiel iſt nod; das blonde Haar erhalten, jo daß man 


auch in der Richtung ſicher geht. Ich weife auf diefe Punkte nur deshalb Hin, 


weil man öfter recht abjprechende Urteile über ſolche kulturgeſchichtlichen Bilder 
hört, die entweder einer.gewiffen Unkenntnis der Sachlage oder aber einer über- 
kritiichen oder übelwollenden Ablehnung der Art, wie wir jetzt Vorgeſchichte 
treiben, entſpringt. I | 

In dieſem Zuſammenhang fei auf zwei amtlihe Erlafje hingewiefen. Der 
Reichserziehungsminifter hat am 4. Juli 1935 (Ella 1262, Ellla, EV,M) 
angeorönet,. daß ungeeignete Bilder über das Germanentum, die dem Stand- 
punkt der Wiffenfhaft nicht entſprechen, fondern veraltet find und den Kindern 
ein wahrheitsgetreues Bild von‘ der germanißhen Kultur nid übermitteln 
können, aus den Schulen zu entfernen find. Der württembergijhe Kultus- 
minifter hat am 9. Juli (fr. 10193) angeordnet, daß bei Kinderfeiten, in denen 
hiftorifche Szenen dargeftellt werden, nur Bilder aus dem Leben unjerer ger- 
manifchen Dorfahren dargejtellt werden, die den neueren Sorjhungen ent- 
ſprechen. Deraltete Lehrmittel find aus den Schulen zu entfernen. 

- Mehrere Gelehrte und Maler haben fid bemüht, ſolche Kulturbilder aus der 
Dorgefchichte zu entwerfen. Ich möchte hier befonders die Bilder aus dem Derlag 
von S. €. Wachsmuth in Leipzig, Kreuzitraße 3, aufführen (je unaufgezogen 
3,60 RM., aufgezogen 6 RM.). 

Die „Tafel der ur- und vorgefhidtlien Entwidlungsitufen”, von 
dem bekannten Prähiftoriker Dr. ©. Haufer herausgegeben und von €. Arriens 
gemalt, gibt Querfhnitte durd die wigtigften Entwidlungsjtufen 
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kommen in Landſchafts— 





| der Menjhwerdung und baut dieje übereinander zu einer höchſt überſicht— 


lichen Darſtellung der Menſchheitsgeſchichte vom ausgehenden Tertiär mit ſeinen 
vielfach umſtrittenen Eolithen bis zur Gegenwart mit ihren Hödjitleiftungen der 


Technik. Daß dabei der Altiteinzeit ein breiterer Raum zugewiefen ift als auf 


früheren Unterridhtstafeln, 
entjpriht nidt nur der 
Zänge und der Bedeutung 
diefer Deriode, fondern auch 
dem derzeitigen Stande 
ihrer Forſchung. Die ein- 
zelnen Querſchnitte der 
Hauferjchen Überſichtstafel 
geben nit nur Kunde 
von den wichtigſten. 
anthropologijdhen 
Sunden der dargeitellten 
deitabichnitte, ſondern 
kennzeichnen auch durch 
Wiedergabe der weſent— 
lihen Artefakte die Kul- FE 
turhöhe der einzelnen : | 
Derioden. Die mutmaß- F 
lien Rlimatifhen Der- E& 
hältniffe der verfchiede- | 
nen  Entwiclungszeiten 


daritellungen mit den 
tierifhen Seitgenoſſen 
der Urmenſchen zur Der- 
anjhaulidung. Die Karte 
enthält vielleiht etwas - 
viel, aber in guter Über Fr oe ren. 

ſicht. Die ur⸗ und vorgeſchichtlichen Entwicklungsſtufen 

Ein anſchauliches Bild (nach Dr. Hauſer) 


(Als großes farbiges Anſchauungsbild im Leipziger Schulbilder— 
bietet auch die von Dr. verlag $. €. Wahsmuth, Leipzig, erichienen) 
Haujer auf Grund feiner 


Ausgrabungen entworfene Tafel: „Höhlenleben zur älteren Steinzeit“. Sie 
it zwar nad, franzöfifhen Sundorten gezeichnet, gilt aber mit geringen Ab- 
änderungen (3. B. muß man ſich jtatt einer Halbhöhle, einem „abri“, eine Höhle 
denken) aud für Mittel-, Weſt- und Süddeutjchland. Hier find die Uranfänge 
der Handwerke gekennzeichnet, die Jäger, die Steinhauer, die Sellkraßer, die 
Hnocdenbearbeiter. Um die Seuerjtätte bemühen ſich die Srauen. An der Höhlen- 
wand ijt ein jpäteiszeitliher Künftler damit bejhäftigt, ein Gemälde zu ent- 
werfen. Die Tafel ift vom Derlag Wachsmuth in Leipzig zu haben (Abb. S. 24). 
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Eine ſolche Bildreihe, wie fie hier aus den Tafeln des Derlags 5. €. Wad)s- 
muth zufammengeftellt ift, vermag — in der richtigen Weiſe nacheinander ver- 
wendet — bei den Schülern eine gute Dorjtellung von der Entwicklung der 
Kultur unferer Urväter zu erwecen, die durch Wort und Sund ergänzt und 
erweitert werden mag. 

Diefe Bilder führen aber nicht nur den Schülern die kulturelle Entwicklung 
unferer Dorzeit vor Augen, fondern unterjfühen auch die Ausführungen des 
Cehrers über die raffiihe Geihichte unferes Dolkes. Sie geben Illuſtrierungen 
su der indogermaniſchen und der germaniſchen Völkerwanderung. Ein Dergleid) 
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Das hakenkreuz als Symbol der ariſchen Dölfer 
Beginnend mit vorgejhichtlichen Sunden zeigt die Tafel das Hafenfreuz als Symbol bei 
den arischen Dölfern Europas, insbejondere bei den Germanen, über die Dölferwanderung. 
bis ins Mittelalter hinein | 
Zu dem Bild gehört eine vom Herausgeber bearbeitete reichbebilderte Erläuterung, die 
eingehend die Geſchichte des Hakenkreuzes, auch in den auß ereuropäiſchen Ländern, darſtellt 
und die Entſtehung und den ſinnbildlichen Gehalt dieſes uralten Symbols aufzeigt, das 
im Nationalfozialismus feine ſchönſte Auferftehung gefunden hat 
(Als großes farbiges Anfchauungsbild im Leipziger Schulbilderverlag $. €. Wachsmuth, Leipzig, erſchienen) 


des griechiſchen Tempels auf der Akropolis zeigt die überrajchende Ähnlichkeit 
in der Grundform mit dem nordifhen Haus, das mit der indogermanijchen 
Wanderwelle nad) Griehenland kam und hier der Ausgang zu den Tempel- 
bauten der klaſſiſch-griechiſchen Kunft wurde, Über die elementare Kraft und 
Ausbreitung der germanifhen Völkerwanderung gibt der „Kampf der Weſt— 
goten am Veſuv“ eine gute Dorjtellung. | | 


00000000001 —— — — —— — — 


Beim Umbruch dieſes Buches erſchienen im Derlag £.Shwann, Düfjelöorf, 5 Ans 
ihauungstafeln zur deutjhen Dorgejhidhte von Theis, Wilmſen und 
Wonfe: 1. „In der älteren Steinzeit”, 2. „In der jüngeren Steinzeit”, 5. „In der Bronze 
3eit“. 120 x 90 cm. Preis zufammen 20 RT. ' 
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e) Lichtbilder zur Dorgefhichte 


Das Lichtbild als Anfhauungsmittel hat den großen Dorzug, daß es verhältnis- 
mäßig billig ift und man infolgedefjen ſich eine viel größere Anzahl für den 
Unterricht zulegen kann. Man braucht, wenn man fid) auf Bilder jtüßt, nicht 
ſprunghaft vorzugehen, ſondern kann den einzelnen Phaſen der Vorgeſchichte 
enger folgen. Auch iſt es möglich, Einzelheiten, ſoweit das auf der Klafjenjtufe 
angebradit ift, in Großaufnahme zu zeigen, da man ja bei dem billigen Preis 
für die Bilder von einem Objekt zwei Aufnahmen haben Rann, eine Gejamt- 
aufnahme und eine Großaufnahme irgendeines bejonders hervorzuhebenden 
Teils, Die billigſte Sorm der Lichtbilder find allgemein die fogenannten Bild- 
bänder. Auf einem folhen find bekanntlidy Bilden in jehr Rleinem Sormat 
für ein Thema vereinigt. Der Preis je Bild it außerordentlidh gering. Aller- 
dings benötigt man für ihre Dorführung am Sichtbildapparat einen bejonderen 
Dorfat. Auch muß man die Bilden diejer Bildbänder immer in einer be— 
jtimmten Reihenfolge projizieren. Sür Dortragsreöner hat diefe Art der Pro- 
jektion gewiſſe Dorteile, weil fie ſich nicht mit einem großen Gewicht von Glas- 
bildern belaften müfjen und weil fie ja ihren Dortrag über dasjelbe Thema 
meiſt in derfelben Reihenfolge halten. Sür die Schule hat die Derwendung von 
Bildbändern jedod) ihre Grenzen. ö 

Diel Bilder Iaffen ſich heute ſchon für die Vorgeſchichte aus den zahlreichen 
Werken. entnehmen. Man legt das betreffende Bud unter das Epidiajkop 
und projiziert mit auffallendem Lichte. Allerdings eignet ſich nicht jedes Bild 
dazu. Das hängt von der Art des Druckes ujw. ab. Auch leiden natürlid, die 
Bücher ſehr darunter, wenn fie öfters unter das Epijkop gelegt werden, das 
doch noch immer ziemliche Hitze ausitrahlt. Aber ich möchte' auf die Möglichkeit 
hinweifen, fih eine Sammlung jolder vorgefhichtlihen Bilder allmählich zu— 
zulegen, die man ab und zu in die Band bekommt. Selbjt als Reklamebilder 
bringen verjchiedene Sirmen folhe Bilder, von wiſſenſchaftlern entworfen und 
von Künjtlern gemalt, heraus. Die Schüler bringen gern folde Bilder mit. Man 
- ordnet fie hiſtoriſch und kulturgeſchichtlich und erhält allmählich ein kleines 
Ardiv. 

Am bequemiten und lichthelljten find aber immer noch die eigentlihen Licht- 
bilder für durchfallendes Licht, die Dias für das Diafkop, den gewöhnlichen 
Sichtbildwerfer, weil fie in jedem Klafjenraum und ſelbſt im großen Dortrags- 
raum ausreichen und auch auf den letzten Dläßen noch ein befriedigendes Bild 
geben, vorausgejet, daß der Lichtbildapparat einigermaßen brauchbar iſt und 
eine genügend ſtarke Lichtquelle hat. 

Die Lihtbilder find entweder als Glasbilder oder als Gelatinefolien zu haben. 
Die Gelatinefolien find wejentlid billiger. Sie müſſen allerdings jedesmal 
zwiſchen Glasplatten eingelegt werden. Dazu gibt es fogenannte Deck- oder 
Klappgläfer, die doppelt find und zum Einlegen des Bildes aufgeklappt werden. 
Es gehört ſchon ein etwas geſchickter und eingeübter Gehilfe dazu, damit die 
Dorführung flott vorwärtsgeht. Man muß zu dem Z3wecke immer ein paar 
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jolher Klappgläjer vorrätig halten, damit der Gehilfe jhon einlegen kann, 


wenn man über ein Bild länger fpricht, und damit er fertig it, wenn man das 
nächſte plöglih braudt. Auch diefe Technik gehört zum Dortrag, damit ein 
Dortrag über Dorgefhichte aus rein techniſchen Gründen nicht etwa langweilig 
wird. 

Erwähnt fei an diejer Stelle, daß man ſich ſelbſt Überſichten, Tabellen, 
Kartenſkizzen auf Diafolien zeichnen kann. Man benutzt dazu alte photo⸗ 


graphiſche Platten, deren Schicht man im heißen Waſſer ablöſt und durch eine neue 


Gelatineſchicht erſetzt (Cöſung übergießen und erkalten laſſen), oder noch beſſer 
Gelatinediafolien von der Firma €. Liefegang, Düſſeldorf, Dollmerswerther- 


ſtraße 21, die je 100 Stück wenige Grojhen Roften. Auf diefe Gelatineplatten 


läßt ſich mit jeder farbigen Tinte und Tufche zeichnen. Es laſſen jid bei der | | 


Drojektion auch zwei hintereinander ſchieben, was für mande äwede ſehr 


wünjchenswert ift, zum Beifpiel eine Karte hinter die andere, um Wanderungen 
vor Augen zu führen. Man benußge aber nur glatte und glasklare Gelatine für 
diefe Zwecke, da matte zuviel Liht wegnimmt und man unangenehme Über- 
raſchungen bei [hwahen Lichtquellen erleben kann. Das lichtſtärkſte, aber nicht 
das billigjte Lichtbild bleibt das Glasdiapofitiv. 

An ,‚LSihtbildreihen möchte ich mehrere über Dorgejhichte erwähnen, die 
zur Zeit ſchon im Handel oder noch in Dorbereitung find. Die Sirma Georg 
Weſtermann, Braunfhweig, hat ein Diajonderheft über Dor- und Srüh: 
gefhichte in Dorbereitung.. Man verlange einen Profpekt und das Werbeblatt 
„Das glaslofe Lichtbild”, die alles emene über Projektion, Bezug, Auf: 
bewahrung enthalten. 


In Vorbereitung find aud bei der Sirma Dr. F. Krantz, Rheinifches Mine: 
ralienkontor, Bonn a. Rh., Herwarthitraße, vorgefhichtlihe Lichtbildreihen. 


Meiter möchte ich auf die vorgefhichtlihe Reihe von Glaslichtbildern „Liht 


bildreihe zur deutfchen Dorgefhichte” Hinweifen, die von der Sirma €, Lieje- 


gang, Düfjeldorf, Dollmerswertherjtraße 21, im ganzen oder einzeln 
bezogen werden Rönnen und zu denen ich felbjt die Hegative zur Derfügung 
gejtellt jowie die Auswahl und Anordnung getroffen habe. (Lifte verfendet —* 5 
Sieferfirma Roftenfrei.) u 


Eine im Derlag Th. Benzinger, Stuttgart, erjchienene Lichtbildreihe zur - i 


deutſchen Vorgeſchichte ift von Profejfor Dr. Reinerth, dem Leiter des Reidis- : 


bundes und der Reichsfahgruppe für deutfche Vorgeſchichte, bearbeitet. 


f) Horgeſchichtliche Originalſtücke 


Wer Wert darauf legt, in feiner Schulſammlung einige Originalfundſtücke zu | 
befißen und fie fonjt nicht befhaffen kann, der wende fi an das Rheiniide 
Mineralienkontor Dr. $. Kran in Bonn, Herwarthitraße, und laſſe ſich un— 
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entgeltlich Sonderliften Rommen. Dieje Sirma liefert Steinwerkzeuge, genau 
nad) Sundort und Form bezeichnet, aus der Alt-, Mittel- und Jungfteinzeit zum 
Preiſe je nad) Größe des am von 1,50 RAT. an bis 75 RM. 


g) Aachbildungen und Modelle 


Meijt wird man auf Originaljtüke verzichten müſſen, bejonders dann, wenn es 
fi um Skelette oder Werkzeugfunde handelt, die überhaupt nur einmalig find. 
Aber man empfindet es ſchon als eine wefentliche Unterjtügung feiner Licht: 
pilder und mündlihen Darftellung, wenn man feinen Schülern das eine oder 
andere berühmte Sundjtü& wenigjtens in einer Nachbildung. zeigen kann. Sind 
doc die Nachbildungen in geeignetem Stoff, meift Gips, jo vollitändig natur- 
getreu, daß fie nur am Gewicht als ſolche zu erkennen find, wenn man jie in 
der Hand hat. Als bekanntejte Firma kommt aud; hierfür das Rheinifhe Mine- 
ralienkontor Dr. F. Krank, Bonn, Herwarthitraße, in Betradit. 


Einige Beijpiele mögen angeführt werden, im übrigen verlange man aud) 
hierüber die Sonderlifte: | 


Unterkiefer des Heidelberger Menfhen. . . .» . . 25 RM., 
Neandertalmenſch von Krapina: 

Knochen einzeln . 2. 2. 2200 .je 1,50 bs5 „ 

das ganze Knochengerüft — 66, 
Schädeldach des J aus Neandertal . u: pr 
Knochen des Neandertalmenfhen . . . . . jelbs5 „ 
ganzes Skelett des Neandertalmenyhen . . - » » - 30 „ 
Oberkaſſeler Hienjhenjkelett . . . ....je 40 „ 
Nachbildungen von u aller. norgefhichkfichen 

Kulturen . . .  - meiſt 150 „ 


Es follen hier nur ſolche Nadbildingen aufgeführt werden, deren Anſchaffung 
den Schulen wegen ihres Preifes noch allenfalls möglich iſt. Ich möchte aber 
hinzufügen, daß die meiften Mufeen von ihren, Originalftüken Nacbildungen 
auf Beitellung anfertigen. Diefe werden meiſt ſehr naturgetren und zum Der: 
wechſeln ähnlich hergeitellt. Aber fie find auch ziemlich; teuer. So koſtet beijpiels- 
weife die Nachbildung des altgermanifchen Blashorns, einer Lure, etwa 1200 
bis 1500 RM. Bronzefunde werden auch von der Württembergijhen Metall- 
warenfabrik in täuſchend ähnlicher Ausführung und in ganz ähnlichem Material 
nahgemadt. Aber auch hierfür find die Preife noch jo hoch (für eine Nachbildung 
des berühmten Sonnenwagens von Trundholm auf Seeland 500 bis 700 RM.), 
daß ihre Ainfhaffung für Schulen nit in Stage kommt. Hier foll nur darauf 
hingewiefen werden, weil vielleiht mander Amtsgenofjfe als Derwalter eines 
Heimatmufeums daran denkt, ein ſolches ſchönes Stück zu erwerben. 
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h) Dandfarten zur Dorgefhichte - 


Mande Amtsgenofjfen werden es wahrfheinlid vorziehen, den Schülern die 
‚Derteilung der Rafjen in der Urzeit, ihre Wanderungen und die Derbreitung 


ihrer Kulturen lieber an der Wandtafel mit ein paar Strihen anſchaulich dar- 


zujtellen, anjtatt vor ihnen eine Wandkarte aufzuhängen, die vielleicht viel zu 
viel bietet und außerdem nod) mande unbewiejene Annahme oder Streitfrage zum 
Ausdruk bringt, wodurd die Schüler nur verwirrter anftatt klarer werden. 
Aber es liegt nicht jedem, an der Tafel ſchnell eine Kartenſkizze zu entwerfen. 
Auch braucht man die kartenmäßige Darjtellung öfter während des vorgeſchicht— 
lihen Unterrichts, und es gibt endlich; doch ſchon Wandkarten, die durchaus 
braudbar jind. Sollten jie in dem einen oder anderen Punkte dem Lehrer der 
Vorgeſchichte nicht behagen, fo ift es ihm ja unbenommen, die betreffende Stage, 
die meilt auf einer Tlebenkarte dargeftellt ift, auszuschalten. 

Daß es nit einfach ift, Wandkarten der Dorgejhichte zu entwerfen, wird 
jedem, der ji) mit dem Stoff einigermaßen beſchäftigt hat, ohne weiteres klar. 


Denn was man bei den noch bejtehenden Unklarheiten und Unficherheiten im 


mündlichen Dortrag oder in der jhriftlihen ausführlihen Darftellung nad 
zwei Seiten abwägen Rann, das muß man in einer Karte eindeutig zum Aus- 


druck bringen. Aus der Karte müffen die Schüler eine einheitliche Auffajfung 


herauslefen. Die Bearbeiter müſſen ſich deshalb für eine Auffaffung entfcheiden, 
und zunächſt noch nebenſächliche Streitfragen beifeite laſſen, damit die großen 
Linien klar und deutlich zu erkennen find, auf die es im vorgefhichtlihen Unter- _ 
richt in der Schule doch einzig und allein ankommt. Diejer Sorderung wird 
nicht auf allen Karten entfproden, befonders nicht in den Tlebenkarten, in 
denen die Bearbeiter jpezielle Sragen, die zunächſt nur die Wiſſenſchaft allein 
interejjieren, glauben darjtellen zu müffen. So finden wir zum Beifpiel auf 
den Mebenkarten der Wandkarte „Deutjche Dorzeit” bis 100 v. Chr. (im Der- 
lag Georg Weitermann, Braunfhweig) Fragen nad) der Herkunft der Neander- 
taler Menjchheit, ferner die Einwanderung der oftifhen Raffe aus Afien u. a. 
erörtert, die doch vorläufig noch unentfchieden find und am beiten in der Schule 
nur jehr vorfichtig behandelt oder ganz hevausgelaffen werden müffen. Ein- 
mal find folde Fragen nod nicht wiſſenſchaftlich entſchieden und zum anderen 
jind fie geeignet, viele deutjhe Dolksgenoffen — wir haben 20 v. H. oftifche 


Leute in Deutjchland! — zu verlegen, wenn man ihnen mongolifhe Abjtam= 


mung nadjagt. Huch durd den beigegebenen Einführungstert werden es der 
Einzelheiten nicht weniger. 
Aber abgejehen davon, find die bis jegt angebotenen Wandkarten braudbar. 


Wandkarten aus dem Derlag Weitermann 


Im Derlag Georg Wejtermann, Braunſchweig, find drei Wandkarten erfchienen, 
die — abgejehen von den foeben angedeuteten Mängeln bei den Nebenkarten 


der erjten — im übrigen empfohlen werden können: 
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1. Deutſche Dorzeit. bis 100 v. Chr., 
2. Die Germanen 100 vor bis 200 nad) Chr., 
3. Die germanifhe Dölkerwanderung 200 bis 600 n. Chr. 


In weldem Sinne fie bearbeitet worden find, darüber unterrichtet uns das 
Dorwort dazu, dem man von ganzem Herzen zujtimmen kann. 

„Die Bejdäftigung mit der Geſchichte hat eben nicht mit dem alten Orient, 
jondern mit der deutfchen Dorgefchichte einzufegen. Diefe wiederum darf nicht 
in Kulturgeſchichte und Geſchichte der Stile verfanden, fondern hat die Raffen- 
frage, jpeziell die Geſchichte der nordiſchen Raſſe, in den Mittelpunkt zu ftellen. 
Diefem Zweck dient die Karte „Deutfche Dorzeit”. — Es ift ein unmöglicher 
Suftand, daß die Gefhichte der Germanen in hiſtoriſcher Zeit weiterhin 
wie bisher auf der Karte des Römiſchen Weltreihes nebenbei abgetan wird. 





Auf der Haupffarte find die Eingaben über die Wanderungen der Germanen und Kelten 
zu erfennen 
Die erite Dorwärtsbewegung der Germanen von 1800-750 v. Chr. Die Wanderungen 
ſind auf der Karte dargeftellt durch breite Grensitriche, Pfeile und Zahlen. Um 1800 war 
das Mittelgebirge die Südgrenze 
Die zweite Dorwärtsbewegung 750—100 dv. Chr. Die Germanen haben den Niederrhein 
überjchritten zwijchen 750 und 500 v. Chr. Germanifche Oftgrenze: Alle—Bug—Dnjeftr 
bis Cherjon. Wejtpreußen um 100 v. Chr. germanifcher Siedlungsboden | 
Wanderungen der Kelten: um 1500 v. Ehr. Dorwärtsdrängen gegen die Linie Spree— 
Sudeten, Böhmen bejebt; von den Germanen weiter füdwärts gedrängt. Dor 600 0. Chr. 
Rhein überjchritten; Wanderzüge um 300 v. Chr. nad) Griechenland, um 200 v. Chr. nach 
Kleinafien, um 400 vo. Chr. Einfall nad) Italien 


(Derfleinerte Abbildung der Kumitellerfhen Geſchichtskarte Deutſche Dorzeit bis 100 v. Chr.“, Derlag 
Georg Weſtermann, Braunſchweig) 
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Wir brauchen eine Karte, auf der die Germanen, nicht die Römer im Mittel: 
punkt jtehen. Diefe Sorderung erfüllt die zweite Karte des Derfafjers zur Früh— 
geihichte. Die neue Dölkerwanderungskarte foll dem Schüler eine Klare 
Antwort auf die Sragen geben: Wo haben die Germanen bei Beginn der großen 
Wanderung gejejjen? Wo ſitzen fie am Abſchluß derjelben? Erjt dann kann er 
ermejjen, welch ungeheure Einbuße unjer Dolkstum durd die Süd- und Weſt— 
wanderung der Oſtgermanen erlitten hat. Süödpolitik, Wejtpolitik, ein durd) 
die ganze Geſchichte unjeres Dolkes laufendes Derhängnis! Durch unfere Karte 





Die Sarben, pſcu⸗ ‚Sohlen u und Namen a der — iſea die — 

der einzelnen germaniſchen Völkerſtämme in der Zeit von 100 v. Chr. bis 200 n. Chr. 

verfolgen. Die Nebenfarte oben links läßt an ihren Sarben die Ausbreitung der Nord⸗ 
germanen erkennen 


(Derfleinerte Abbildung der Kumſtellerſchen Geſchichtskarte „Die Germanen 100 v. Chr. bis 200 n. Chr.”, 
Derlag Georg Weftermann, Braunſchweig) 


ſoll der Schüler begreifen, daß im Grunde genommen die Kolonifation des 12. 
und 13. Jahrhunderts nichts anderes als eine Rückbeſiedlung geweſen ift. Unfere 
Karte foll ihn aber auch lehren, welche Gedankenlofigkeit es war, wenn auch 
heute nod in den Geſchichtsbüchern ji immer wieder die Behauptung findet, 
daß ſich unfere Weftgrenze feit der Dölkerwanderung „im großen und ganzen 
nicht verändert" habe. O nein, das deutjche Volk hat, aud in Süd und Welt, 
ſchwere Einbuße an Dolksraum erlitten. Auf einer völkiſch bejtimmten Dölker- 
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wanderungskatte haben die — der Araber nichts zu tun, wohl aber die welt- 
weiten Sahrten der Wikinger.. 


Wandkarten aus Juftus Perthes geographiſcher Anftalt in Gotha 


Bier ijt vor allem die recht überjichtlicd) ausgeführte Karte „Der Werdegang 
des deutjchen Dolkes" zu nennen. Wenn die Karte aud) auf den eriten Bli& 
eiwas viel Namen und Tatjahen zu enthalten fcheint, fo löfen fich doch bei 


näherer Betrachtung Linien und Schrift in beredter Sprache auf, die — unter 


Anleitung des Lehrers — auch der Schüler verfteht. 





Auf der Haupffarte kann man unter Beachtung der Sarben, Dfeile, Namen und Jahres 
zahlen die Wanderbewegungen der germaniſch en Völker in der Zeit von 200 bis 600 n. Chr. 
verfolgen. Die Nebenfarten geben einen Überblid über die Züge der. Wikinger (oben 
rechts) von 750—1050, über die Ausbreitung der Wejtgermanen am Ende der Dölfer- 
wanderung und über die Lage der politiichen Welt um 500 n. Chr. 


(Derffeinerte Abbildung der Kumitellerfhen Geſchichtskarte „Germanifhe Dölferwanderung 200 Bis 
600 n. Chr.“, Derlag Georg Weitermann, Braunfdweig) 


Bearbeitet ijt jie von -Profefjor Dr. Mar Georg Shmidt (Haak, Phyſi— 
Raliiher Wandatlas, VII. Abteilung). Derlag Juſtus Derthes, Geogr. Anitalt, 
Gotha. Größe 178x248 cm, Maßitab 1:1500000. Preis 45 RM. 

Ihr Grundgedanke liegt — nad) der Erläuterung — darin, daß fie eine groß- 
zügige Überficht über das geſchichtliche Werden des deutfchen Dolkes bieten foll 
von den germaniſchen Wanderwellen, die feit frühhiltorifchen Seiten ſich aus 
dem nordilchen Unruhezentrum ſüdwärts ergoffen haben, bis zu den nod) in der 
Gegenwart ji vollziehenden Wandlungen im deutfchen Dolkskörper. 
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Aufbau und Inhalt der Karte im einzelnen ijt am beiten aus der nad} chrono— 
logiſchen und ſyſtematiſchen Geſichtspunkten aufgeitellten Sarben- und öeihen- 
erklärung zu erjehen: 

„I. Den Ausgangspunkt der Daritellung bildet die Raſſenentwicklung in 
dem deitraum zweier Jahrtaufende v. Chr. Aus dem germaniſch-nordiſchen 
Dölkerherd (dunkeltot), der ſich feit Beginn der Bronzezeit im weſtlichen Oſt— 
jeegebiet aus einem reinen, nordraſſiſchen Bauernvolk entwidelt hatte, jtoßen 
in unaufhörlichem Schieben und Drängen die nordifhen Wanderwellen nad 
Süden vor, vor allem in den Tälern der Hauptjtröme aufwärts dringend, ſo 
daß.der germanijche Siedlungsraum zipfelförmig bis in das Quellgebiet von 
Rhein, Main, Neckar und der übrigen deutjchen Ströme hineintagte. Die Kelten 
(mennig), deren kulturelle Vorherrſchaft in Europa ihren Macthöhepunkt um 
400 v. Chr. erreichte, wurden verdrängt oder widhen zum Teil kampflos 
dem germaniſchen Drud. Die Namen der anderen europäifchen Grundraſſen 
Weſtiſch, Oſtiſch, Dinariſch, Oſtbaltiſch find in größter Schrift eingetragen 
und farbig unterjdhieden. Ä 

Il. Dem jtürmifchen Doröringen der Germanen nad) Süden und Süöwejten 
wurde für mehrere Jahrhunderte (58—400 n. Chr.) durch das Römiſche Reid 
(blau), in dem die weſtiſche (mediterrane) Raſſe ihren Machtausdruck gefunden 
hatte, Einhalt geboten. 

III. Die von Rom für vier Jahrhunderte zurückgehaltene und aufgeftaute 
Dölkerflut beginnt in jtarken Wellen über die Grenzen des Weltreiches zu 
ſtrömen. Die germaniſche Dölkerwanderung (3.—6. Jahrhundert) bildet 
einen zweiten Höhepunkt nordraffiicher Ausbreitung; fie ift auf der Karte durd) 
Eintragung der Stammesnamen und Wanderzüge (zinnober) gekennzeichnet. 

IV. Don größter Bedeutung für den raſſiſchen Werdegang des deutfchen Dolkes 
wurde die Wejtwärtsbewegung der ſlawiſchſprechenden Glieder der 
Ofteuropiden (oftbaltiihen Rafje; blaugrün), die ſich während des 5. und 
6. Jahrhunderts durd) ein unauffälliges, langſam fchleichendes, zähes Einſickern 
vollzog. 

V. Die le&te Flut, die von Nordeuropa gegen die Südnölker heranfchäumte, 
wurde von den Hormannen getragen, die Raumnot, Unabhängigkeitsjinn und 
Rriegerifche Tatenluft in Bewegung ſetzte (9.—11. Jahrhundert). Auf der Karte 
jind die Züge der norwegifchen, dänifhen und ſchwediſchen Normannen durd)- 
verjhiedene Sormen der Pfeile (braun) unterfchieden. 

VI. Don geringerer Bedeutung find die vorausgehenden oder fid) — 
den Vorſtöße anderer Völker, wie der Orientaliden (Araber) im 7. bis 
9. Jahrhundert (grün), der Mongolen im 135. Jahrhundert (gelb), der Türken 
im 15.—17. Jahrhundert (braun) und der Hegriden in der. neueften Zeit (grau). 

VI. Größte geihihtlihe Tragweite kommt dagegen wieder dem Rüdfluten 
des deutſchen Dolkstums in den Oſtraum zu, wie es fid) im 12.—14. Jahr 
hundert vollzog. Es muß als die größte völkifche Tat der Deutjhen im Mittel- 
alter gewertet werden, es bedeutete Rückgewinnung alten deutfchen Dolks- 
bodens durch Kreuz, Schwert und Pflug fowie eine erhebliche Erweiterung des 


124 














deutichen Lebensraumes. Die bedeutendjten Süge diejer für die raſſiſche For— 
_ mung unferes Dolkes wichtigſten Dorgänge find auf der Karte anſchaulich dar= 
gejtellt (karminrot). | 

VIII Die Hauptvölkergruppen der Gegenwart: Germanen, Romanen, 
Slawen find durch Säherfarben zufammengefaßt (rot, blau, grün). Geringere 
Derjchiebungen innerhalb der Rafjen Mitteleuropas infolge beſonderer geſchicht— 
licher Ereigniſſe ſowie ſonſtige fremde Bluteinſchläge find durch farbige Kreiſe 
und Dreiecke angedeutet. 

So gibt die Karte im ganzen gewijjermaßen den hiftorifhen Unterbau für die 
große rafjifhe Erneuerungsbewegung, welche das Dritte Reid, tatkräftig und 
sielbewußt in die Wege geleitet hat.” ö 
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Die ausführliche Erläuterung zu dieſer Karte findet ſich in beiſtehendem Text 
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